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3tttn Vrünner AlrveStertag .
öwi | den Wtenee Genossen !

Alter Brauch , gcheiligt durch die Erinne¬

rung an ruhmreiche Kampfzeiten , lebt wieder

auf . Wieder sammeln sich, wie vor Jahrzehn¬
ten , wie in den Jahren ersten Regens der Ar -

beiterbelwegung auf österreichischem Boden , die

Proletarier großer Gebiete in Städten , die

Mittelpunkte ihres politischen und organisa¬
torischen Lebens sind , zu Massenkundgebungen
und Masienfesten und wieder nennen sie, wie

in jenm nur noch durch Ueberlieferung in uns

fortkübenden Zeiten , diese Veranstaltungen
Arbeitertage ?

Dem pfingstlichen Arbeitertage in Tep -
llitz , der zwanzig tausend Arbeiter und Ar¬

beiterinnen vereint hatte , dem schönen Masien -
feste der schlesischen Proletarier in Jägern -
d o r f folgt nun das große Fest der manschen
Genosien in Brünn , der Brünner Ar¬

beitertag am 1. August , der besondere
Weihe erhAt durch den Besuch vieler hundert
Genosien aus Wien .

Aber so viel Aehnliches auch diese Ar¬

beitertage unserer Zeit mit denen verbindet ,

die vor dreißig und vierzig und noch viel mehr
Jahren "die Vortrupps des Proletariats zu¬

sammenführten — und so sehr sie mit ihnen

gemeinsam haben den Willen der Arbeiter ,

ihre Zukunftsforderungen zu bekunden , sich
und der bürgerlichen Welt ihre Zahl , ihre

Macht , ihre Treue zu den sozialistischen
Idealen und ihre Kampfenljchlojjenheit zu

zeigen — unsere Arbeitertage sinh doch

auch etwas anderes , als die unserer Vorkämp¬
fer und Wegbereiter .

Denn damals waren es Pioniere einer

noch jungen , tastenden Bewegung , waren es

Verfolgte und Geächtete , die sich zusammen¬
fanden voll trotzigen Mutes , einer sie beschimp¬
fenden und mit brutaler Gewalt verfolgenden ,
erbarmungslos sie bekriegenden Welt ihr „ Den¬

noch ! " zuzurufen . Damals waren es Herolde
des Neuen , Gläubige und Propheten zugleich ,
die von großen Masten ihrer Brüder , für
deren Erlösung sie den Kampf begonnen hat¬

ten , noch nicht verstanden , oft belächelt und

verhöhnt wurden . Damals kamen zu den Ar¬

beitertagen die Begeistertsten , die Opferwillig¬

ster ^ die Tapfersten , nichts mit sich bringend ,
als ihren unerschütterlichen Glauben und die

eherne Überzeugung von der Sieghaftigkeit
der Idee , der sie dienten . Unsere Arbeiter¬

tage sind Sammlung großer Massen , sind

Bekundung des Willens der Masten , sind Feste
der Masten — und sind Tagungen , find Feiern

von Masten , die nicht mehr am ersten Anfangs
ihres zu hohen Zielen führenden Weges sichen .

Denn vieles von dem , was damals noch so

schwer erkämpfbare Forderung war , daß es

selbst Zehntausenden von Arbeitern als Utopie

erschien , ist heute Wirklichkeit , ist vielen Selbst¬

verständlichkeit : die kürzere Arbeitszeit , die

menschenwürdigere Stellung des Arbeiters im

Betrieb und in der Gesellschaft, das gleiche

politische Recht . In tausend Kämpfen hat sich

das Proletariat emporgearbeitet . - Und hat es

auch noch nicht vermocht , seine Festeln ganz

abzustreifen — schon sind sie gelockert ! Und

umfaßt die proletarische Kampfarmee auch

nrch nicht die gesamte Arbeiterklasse — schon

find ungeheure Scharen auf dem Marsche ! Und

leidet das Proletariat auch noch unter hun¬

dertfältigem Leid , das für die Arbeiter un¬

trennbar verbunden ist mit dem kapitalistischen

Wirtschaftssystem — und seufzt es auch gerade

jetzt unter besonders schrecklichen Wirkungen

der Anarchie der kapitalistischen Produktion ,

unter Arbeitslosigkeit und Teuerung — die

sozialistischen Arbeiter sind nicht nur aus

vielen Schlachten so kampfgestählt hervorge¬

gangen , daß sie , in ihrem Siegesglauben durch

so viele hart erkämpfte Erfolge bestärkt , mutig

und tapfer den Endkamps mit dem Klasten -

feinde aufzunehmen bereit sind — sie schöpfen

auch aus dem steten Anschwellen der eigenen
Kampfscharen , aus - dem Wachsen des soziali¬
stischen Heeres , aus dem Eindringen soziali¬

stischer Erkenntnis in immer mehr Arbeiter¬
gehirne , und nicht zuletzt aus der gerade jetzt
io deutlich zu sehenden Verschärfung der

Klastengegensätze und der gleichzeitigen Stär¬
kung sozialistischen Fühlens und Denkens im

Proletariat und der Entwicklung sozialistischen
Gemeinschaftssinnes erhöhte Siegeszuversicht
— mehr noch: die beglückende Gewißheit , schon
mitzuschaffen am Werden der sozialistischen
Welt !

.. Festtag schaffender Menschen ist unser
Brünner Arbeitertag . Festtag zwiefach schaffen¬
der Menschen : im Produktionsprozeß tätiger
und das eigene Leben und das der Menschheit
neu formender Männer und Frauen . Denn

nicht nur in Weihestunden , wie etwa am Ar¬

beitertag , ist der Sozialismus in ihren Herzen
lebendig , gibt die freudig beschwingte Phantasie
ihm für das geistige Äuge sichtbare Gestalt .
Schon durchdringt er das ganze Leben des

Arbeiters , bestimmt er auch das Tun im All¬

tag , formt er das Verhältnis zwischen
Mann und Fxau , zwischen Eltern und

Kindern , gestaltet er die Freistunden schön
und edel , legt er Glanz auf die Stirnen aller ,
die zu ihm sich bekennen . Brünn , das am

Sonntag Versanunlungs - und Festort so vieler

Genosten und Genossinnen ist , ist nicht nur

alter proletarischer Kampfboden , es ist auch
Pflegestätte aller neuen soziasfftischen Kultur - ,
bestrebungen . Arbeiterbikdtmgswesen und Ar- '

beitersport , Jugendbewegung und Kinder -

freundebewogung — in welchen Formen imme ;
proletarischer Kulturwille , proletarischer
Lebenswille sich durchzuringen versuchen —sie
vermögen sich, gehütet und gefördert von der

sozialdemokratischen Partei , in Brünn zu ent¬

falten !
Ein Proletariat , das allzeit und treu zu

den Grundsätzen der Sozialdemokratie stand ,

ein Proletariat , in dem die alten Kampftradi¬
tionen , die gerade auf Brünner Boden so reich

find , fortkeben , von Kämpfergeneration auf

Kämpfergeneration fortlebend , und das doch
allem Neuen in der Arbeiterbewegung zugetan

ist , willig und freudig auf allen vqn der Ar¬

beiterbewegung neu erschlostenen Arbeitsgebie¬
ten wirkend — also ein im besten Sinne des

Wortes modernes Proletariat feiert den Ar¬

beitertag . Nicht für die Arbeiterschaft Brünns

allein ist er hohes , festliches Ereignis . , Er ist

es ebenso für die Arbeiter aus den mährischen

Industriegebieten , für die alterprobten Kämp¬

fer und ihre jungen Mifftreiter , die in den

vielen , weitverstreuten Siedlungen der deut¬

schen Arbeiter Mährens unsere Partei bauten ,

ihr Leben geben , für sie arbeiten und in ihr

und mit ihr gewachsen und geworden sind . Und

können auch in diesen Tagen der Not , da eine

neue Teuerungswelle durchs Land flutet , nicht

gewaltige proletarische Scharen nach Brünn

wandern , so ziehen doch im Geiste und mit

dem Herzen viele Zehntausende mit den Ab¬

ordnungen , die sich zu den Brünner Genosten '

gesellen , mit ihnen diesen Arbeitertag zu '

feiern . Und auch aus den deutschböhmischen
Jndustriedörfern fliegen brüderliche Grüße

nach Brünn — her Willkommengruß , den die

Arbeiter Brünns den Wiener Freunden bieten ,

wird dargebracht zugleich im Namen der ge¬

samten deutschen sozialdemokratischen Arbeiter¬

schaft des Staates .

Könnten liebere , freudiger erwartete Gäste

zu uns kommen , als Wiener Genosten ? Wird

nicht , wenn das Wort „ Wien ! " laut wird , in

uns allen lebendig die Erinnerung an die alte

Kampfgemeinschaft , die uns jahrzehntelang
verband ? Und ist nicht Brünn Zeuge geschicht¬

lich bedeutungsvoller , gemeinsamer Arbeit ?

Hier wurde jenes Nativnalitätenprsgramm ge¬

schaffen , jene meisterhafte programmatische
Arbeit , die heute noch Grundlage unserer Ar -

beit ist . Aber freilich : gerade die Erinnerung
an den Brünner Parteitag , der dieses Pro¬

gramm beschloß , zeigt uns auch, unter wie

gänzlich verschiedenen Verhältnisten jetzt die

österreichischen Genosten zu arbeiten haben .
Sie kämpfen in einem national einheitlichen
Staat , gegen ein Bürgertum , das sich fast voll¬

ständig in einer einzigen Partei zusammenge -
schlosten hat und sie beherrschen die ^Hauptstadt ,
haben ihr das Gepräge ihres Willens gegeben ,
sie zum „ roten Wien " gemacht . Wir haben bei

der Staateutrennung allen Jammer und alle

Mühsal des Nationalitätenstaates als Ange¬
binde mitbekommen , sind zu arbeiten gezwun¬

gen in einem Lande , in dem das Proletariat
zerklüftet und zerristen ist wie kaum in einem

zweiten . Und doch : können wir auch den

Wiener Gästen nicht sagen : sehet, das haben
wir geschaffen — so haben wir den Staat

mitgeformt ! — so können wir ihnen doch
sagen : Wir haben treu gewahrt die alten

Grundsätze und das alte Kampfeserbe ! Wir

sind im Denken , im Fühlen , im Wollen der

österreichischen Schule würdig geblieben , wür¬

dig unserer großen gemeinsamen Geschichte !
Und noch mehr und noch Schöneres

können wir ihnen sagen : die Entwicklung ist
jenen Weg gegangen , den wir immer für den

geschichtlich , durch das Wirken der Wirffchafts -
aesetze bedingten angesehen haben . Die natio¬

Die Affäre Gajda wächst , sich von Tag zu .

Tag mehr zu einem ungeheuren Skandal aus .

Man könnte doch darüber hinwegsehen , daß über

den Chef des Generalstabes Gerüchte im Umlaufe

sind , die dem Ansehen des Staates alles andere

als nützlich sein können ; daß die Untersuchung in

einem Tempo geführt wird , das geraide bei einech

Patrioten die Geduld auf « ine harte Probe stelle »

müßte ; daß ej « Mann wie Gajda überhaupt zu

einer solchen Stellung aufsteigen konnte . All das

sind mehr oder minder Sorgen der Parteien und

Parteigruppen , di « für das verfehlte militärische

System verantwortlich , die auf di « Arm « stolz
und um das Renomee der Arm « besorgt sind .

Jene Staatsbürger , die ein stehendes Heer und

eine Unzahl von Generalen , die einen Riefenftab

und den ganzen Rattenkönig militärischer Instan¬

zen für einen Luxus und ein « wirkliche Demo¬

kratie für einen weit besteren Schuh der Republik
hakten , die im Sinne der Verfassung eine Miliz

an Stelle der Gafda - Arm « sehen möchten , wüß¬

ten sich über die Affäre des GeneralftabSchefs zu

trösten , ständen nicht mit ihr ganz andere

Fragen zur Diskussion .
Die ungewöhnlich « R 8 ck s i ch t , die man dem

General Gajda angrdeihen läßt , steht in der

Geschichte der Republik einzig da . Muß man nicht

auf die Vermutung kommen , daß diese Milde und

Rücksicht Folgen der Furcht sind , in der alle

Aemter und Personen leben , wenn sie mit dem

Fascismus anznbinden haben ? ! Zum erstenmal

seit Jahren gibt eS eine gegen di « Verfastunq und

gegen die führenden Männer d « S Staates gerichtet «
Bewegung , eine Bewegung , die obendrein die

große Mehrheit der Bevölkerung an Leib und

Leben bttrroht , die sich Mer demokratischen
Freiheiten erfreut . Gegen Sozialisten ,
Kommunisten und nationale Minderheiten wurde

jeder Kleinigkeit halber der Machtapparat des

Staates in Bewegung gesetzt . Man hat di « Re¬

publik gegen Leute geschützt , die sie nie gefährdet
haben . Gut patriotische Kommunisten , di « im

Herzen von Moskau so weit entfernt sind , wie

Gajda ihm vielleicht nahesteht , hat man wegen

einiger Bersammlungsphrasen auf Monate einge -

kcrkert . Für die oppositionelle Press « gab esWne

Preßfreiheit . Seit die Fascisten den Staat , den

Präsidenten und den Minister Bene « beschimpfen ,
drückt die Zensur beide Augen zu . Richt nur

können di « faseistischen Revolverblätter ohne jede

Hemmung ihrer gewisienlofen Hetze obliegen , auch

die nationaldemokratifche Press «
darf ungestört di « wildesten Gerücht « verbreiten ,
die Straßen Prags mit d«n Sensationen aller

möglichen Desperados durchlärm «« , den Außen¬

minister unfairer Handlungen beschuldigen , in die

Untersuchung des Herrn Gajda eingreif «« und den

Gang dieser Untersuchung mit terroristischen Mit¬

teln zu b«infl «ssen suchen. Wir haben gestern

nalen Fronten zerfallen . Schon zeigen sich,
wenn auch noch undeutlich und unscharf , die

Umrisie neuer Gestaltungen . Die Stunde , da

deutsche und tschechische Proletarier sich zu ge¬

meinsamem Kampfe züsammenschließen , nähert
sich. Und damit rückt näher auch der Augenblick
gemeinsamen neuen Vvrmarsch . es des Gesamt¬
proletariats !

Wir wollen diese Hoffnung , die begründet
ist in der Gesetzmäßigkeit der wirtschaftlichen
und der von ihr diktierten politischen Entwick¬

lung , auch in Worte kleiden , da wir die Brün¬

ner und die mährischen Genosien und - ihre
Wiener Gäste begrüßen — denn auch der

Brünner Arbeitertag soll neue ' Kampfansage
gegen das Bürgertirm sein und neue Bekun¬

dung unseres Internationalismus , unserer
inneren Verbundenheit mit . dem Proletariat
aller Nationen . Und mit keinem schönerem
Wunsche , mit keinem aufrichtigeren Wunsche
kann der Brünner Arbeitertag begrüßt werden ,

als mit dem , daß recht bald gemeinsame Ar -

beitertage mit den tschechischen Genosien mög -

lich werden — internationale Arbeitertage , die

Zeugnis sein werden , der verwirklichten ge¬

meinsamen Kampffront aller sozialdemokrati¬
schen Arbeiter !

über di « Erregung der „ Nqrodnie Lisch " berichte ^
die allen Grund zu haben scheint , Gajda , kost « « »

was es wolle , herauszuhawen . Gestern brachte

nun di « „ Prager Presse " folgende Rotiz :

Ei » eigenartige » Interview . Wie

man aus Milano meldet , veröffentlicht der heu¬

tig « Serolo ein Gespräch , das der Prager Kor¬

respondent des Blattes angeblich mit dem Ge¬

neral Gajda in seiner Wohnung hatte . Der

Journalist : „ Wie steht eS mit dem FasciS »
muS in der Tschechoslowakei ?" General Gajda

antwortet : „ Der Fafrismus in der Tschechoslo¬
wakei ? " „ 3a " , entgegnet der Journalist , „ der

FafeismuS , dessen geistiger Führer Sie doch find ? "

Gajda betrachtete heißt es i » dem Bericht , mit

seine « schlauen Auge » den Journalisten und

sprach : „ Die Maschine ist in Bewegung . Jede «

Tag melde » flch neue Anhänger . Ihre Zahl geht

in di « Tausend «. Die Demokratie droht das Land

zu Grunde zu richten und wir werden « S aber

nicht zulasten . Wir handeln lieber früher " . „ Wann

tvird das geschehen " , fiel der Journalist ein .

„ Wer weiß es, " entgegnete Gajda , „vielleicht bald ,

vielleicht auch nicht so bald . Das Volk ist träge ,

aber zu plötzlichen Handstreichen fähig . Auf jede »

Fall wird sich in zwei Jahre « der FasciSmus in

der Tschechoslowakei vollkommen entwickelt haben ,

wenn eS auch Benez nicht will . " „ Benetz sagte aber, "

bemerkt der Korrespondent d « S Seeolo , „ daß der

tschechoslowakisch « FasciSmus in vierundzwanzig
Stunden vernichtet werden könne " . Der General

lacht und sagt weiter : „ Alles ist möglich , auch da »

Gegenteil : Lasten wir ihm dies « Ueberzeugung . "
Tas Gespräch wendet fich dann zu den Beziehun¬

gen des tschechoslowakischen Außenministers zu

Pom , dem Unterschiede z«, den BeneS zwischen
Ration und Regierung macht , wenn er von Ita¬
lien spricht . ' Zum Schlüsse nennt der Korrespon¬
dent den General Gajda «inen zahmen Tiger und

vergleicht ihn mit Mustolini , als er noch in seiner

Höhl « in Bia Canobbio fich zum großen Sprung
vorbereitet hatte . Vor dem Abschied fragt der

Journalist noch : „ Wo ist Dr . Kramst ? " „ In

Rireione " , sagte Gajda , „vielleicht wird er in

einigen Tagen in Cattolica mit Mustolini Zu¬

sammentreffen " . Soweit der Bericht . Der genaue

Wortlaut liegt noch nicht gedruckt vor . Wir können

nicht glauben , daß diese » Interview wirklich statt¬

gefunden hat . E » ist schwer anzunehmen , daß die¬

ser Bericht wirklich di « Erklärungen des General

Gajda reproduziert : so etwa » kann « in

tschechoslowakischer General nicht ge¬

sagt haben ! LS liegt im Jnterrste der öfseut -

lichen Ruhe , daß dieses Interview " sofort restlos

aufgeklärt werd « .

Das Interview wäre , hatte eS stattgefunden ,
das S ch a m l ' o s e st «, was sich ei « General der

Armee leiste » kann . Gajda hat es demen¬

tiert . Aber mit Recht bemerkt das „ Pravo

Wie lauge noch ?

Fascismus lm Schutze der Demokratie .
Ein Interview , das Tajda mindestens öhntich sieht . - Die Langmut

aller Znsianzen tommt dem Faitismus zugute . — 3st die Demokratie

ein Fechtdoden kiir die Falciften ?
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Lidu " , daß dieses Interview dem General sehr
ähnlich sieht . Daß ei « hoher Offizier einen

Leumund hat , auf Grund dessen man ihm solche
Interviews Wohl zutrauen kann , genügt wahrlich
auch schon , um alle Verantwortlichen zur höch¬
sten E i l e in der Erledigung dieser Angelegen¬
heit anzuspornen .

Man mache ein Endemit Herrn Gas «
da , wie immer es ausfallen möge . In die Armee

kann dieser Heerführer der Fascisten nach dem ,
was geschehen, auf keinen Fall zurück . Sind die

Beschuldigungen , di « sonst gegen ihn erhoben wer¬

den , unrichtig , dann verschaffe man ihm Genug¬

tuung , aber man stelle ihn dorthin , wo er keinen

Schien anrichten kann . Ist er in anderem Sinne ,
als dem , die fasristische Revolte gefördert zu

haben , auch noch schuldig , dann mache man das

mit ihm aus oder man lasse ihn verduften , wie

« an es für gut hält ; auf jeden Fall aber setze
« an der Hetze der Fascisten ein Ziel !
Die nationalistische Meute , die der Demokratie

den Kragen umdrehen möchte , benützt eben

diese — leider nur ihr so gnädige — Demo¬

kratie , sich zu dem Henkergeschast i « aller

Oeffentlichkeit zu rüsten . Die Preßfrei¬
heit , di « « an ihnen gewahrt , dient ihnen zu

schamlose » Attacken gegen die Sicherheit der Be -

völkerung . Die Duldung , di « knieschlotternde
Remter der nationale « Phrase gewähren ,
macht den Fascisten Mut z « einem Austreten , das

ähnlich frech nicht war , als das Schild des

Fascismus noch nicht durch die Affäre Gajda be¬

makelt war . Unter dem Deckmantel des

Patriotismus wird der Handstreich der fa -
scistischen Reaktion vorbereitet . Es wär « h ö ch st
anderZeit , daß sich das tschechisch « Volk dieses
Treibens erwehre , daß di « tschechische Arbeiter¬

schaft ihr Recht entschieden beochre . Wo ist der

Mann , der dem Ccttilina - Gajda und seinen Unter -

läufcln ein letztes „ Qo usque tandem ? " zurust ,
eine Aufforderung , nicht länger die Ge¬

duld der Geduldigen zu mißsbrau -
ch e n ! Das Volk hat ein Recht , es zu hören und

die Arbeiterschaft hat längst über den

Fascismus und feine Diener ein Urteil

gesprochen , das durch keine Kommisfion bestätigt
werden mutz , um ein für allemal zu

gelten !
*

Die Faleisterwerlammlung hat
doch stattgestmden !

Klägliche Rede des Verfassers der

Gajda - Broschüre .
Di « offiziell abgesagte Fascistenversamm -

lung auf der Sophieninfel wurde doch a b g e-

halten . Die Beteiligung war ziemlich schwach,
ftnmerhin Ware » die Sitzplätze im großen Saale

besetzt . Die Versammlung wurde von Funk¬
tionären der vationaldemokratischen Jugend¬
lichen eröffnet und gleichzeitig angekündigt , daß

man , wenn die Untersuchung gegen Gajda nicht
binnen 10 Tagen beendet werden sollte , zu

schärferen Mitteln greifen würde ,
selbst wenn Versammlungen auch weiter unter¬

sagt würden .
Die einzelnen Redner brachten außer den

üblichen fascistischen Schlagworten nichts Neues .

Auf die gegen Gajda vorliegenden Beschuldi¬
gungen gmg man so gut wie gar nicht ein , da¬

gegen protestierte man um so lauter gegen die

„Unterdrückung " derer , die den nationalen Ge¬

danken hochhalten . Bemerkenswert war die

Erklärung eines Sekretärs der tschechischen
Agrarier aus Kaschau , daß in kürzester Zeit dem

Präsidenten eipe von einer Million Slowaken

unterschriebene Adresse überreicht " werden wird ,
die das Ersuchen enthält , das gegen Gajda ge¬

sponnene Jntrigcnnetz zu zerstören .
Die Sensation der sonst ziemlich flauen Der - 1

fammlung war eine Rede des Verfaffers der '

Gajda - Broschüre , Dr . K a r l i k S. Man steht ihm
auf den ersten Mick an , daß er sich gar nicht dessen
bewußt ist. worum es eigentlich geht , und daß er

den Fascisten ungewollt die besten Helfers¬
dienste leistet . Er versichert vor allem , seine
Bro ; chüre nur aus Wahrheitsliebe ver -

öffentlicht zu haben , und erklärt , Mitglied der

nationalen Arbeitspartei zu sein , aber kein

F a s c i st : es beleidige ihn geradezu die Bezeich¬
nung „zakukleny fasista " ( verkappter Fascist ) . Er

reagiert zunächst auf einige von den Rednern ge¬
brauchte Ausdrücke und erklärt , eS muffe auch der

Präsident das Recht der Meinungsfreiheit haben ;
wenn er mit Osvojenko eine einstündige Un¬

terredung habe , dürfe man das nicht als provo¬
kativ auffassen . ' Redner habe gerade jetzt eine

Unterredung mit dem Korrespondenten einer aus¬

ländischen Zeitung gehabt , habe ihm aber alle

Auskünfte über die Gajda - Affäre abgeschlagen .
Nur zu seiner Information habe er ihm erklärt ,
daß sich das ganze tschechische Volk gegen einen

Umsturz von links wie auch von recht erheben
würde . ( Unruhe und Zwischenrufe . ) Bezüglich' des
ärztlichen Zeugnisses über Stkibrnys Gesundheits¬
zustandes wiederholte er , daß trotz des heute ver¬

öffentlichten Dementis des Prof . Trybl e r Recht \

habe und nur bedauere , keine Möglichkeit zu haben
es zu beweisen . Er habe die Absicht gehabt , in
den „ Narodni Listy " eine Erklärung zu veröffent¬
lichen , die ihm aber von Dr . H o ch mit den Wor¬
ten abgeschlagen wurde , daß ihm dann niemand
glauben würde , daß er kein verkappter Fa ' cffk
sei . Zum Schluß erklärte er , daß Gajda gar
keine Unterstützung durch Protestversammlungen
brauch «, da er ja das Recht auf seiner Seite habe .

Das ganze Auftreten Dr . Karliks zeigt,
daß er nur aus persönlicher Anhänglichkeit zu
Gajda gehandelt hat und daß seine Erklärung , er

sei kein Fascist , ernst zu nehmen ist . Sein wich¬
tigstes Argument ist , daß er ja doch am besten
wissen müffe, was Gajda Vorhalts , da er tvährend
der ganzen Zeit mit ihm verkehrte .

Nach dem Schlußwort des Vorsitzenden, der

sichtlich bemüht war , den kläglichen Eindruck der

Rede zu verwischen , wurde die Versammlung
geschloffen.

Einige kleine Gruppen zogen hierauf noch
in der Richtung aus den Wenzelsplatz wobei es

sich ein paar besonders Eifrige nicht nehmen
ließen , einen vollständig unbeteiligten jungen
Burschen zu verprügeln .

j H H *

Benes letzt sich zur Wehr .
N « e ««gewöhnliche scharte Erklärung der Avtzenmiaisters , - Wer

vergi bt das politische Leben ?

Prag , 30 . Juli . Außenminister Dr . B e n e 8

sandte dem tschechoslowakischen Preßbüro eine

Erklärung folgende » Inhaltes :
„ 3n der letzten Zeit bin ich in journalistischen

und anderen Diskussionen wiederholt direkt und

indirekt , offen und verhüllt angegriffen und als

irgend ein geheimer Teilnehmer oder Initiator
politischer Konchlott « und Affären geschildert wor¬

den . Es wird hauptsächlich von zwei Affären ge¬

sprochen und ich werde mit ihnen in ich weiß nicht

welche geheime Verbindung gebracht .
Soweit diese Fragen die Partei der tschecho¬

slowakischen Sozialisten betreffen , wird sie di «

Partei selbst erledigen . Soweit sie andere An¬

gelegenheiten , insbesondere die sogenannt « Affäre
Gajda betreffen , so kann diese lediglich auf dem

Weg « erledigt werden , der für solche Angelegen¬

heiten vorgeschrieben ist . Ich konstatiere aber

sofort sehr kategorisch für die Freunde
und die politischen derantwortlichenFaktoren , datim

sie beruhigt sein können , für die Gegner , damit sie

sich im Interesse der Wahrheit , der Ehr « und Kor ¬

rektheit Reserve in ihre » Darlegungen und

Polemiken auferlegen , daß ich au diesen An¬

gelegenheiten nicht beteiligt war

« nd nicht beteiligt bi « . Bon der Existenz
der sogenannten Affäre Gajda ' habe ich Kenntnis

erlangt , als mir durch einen amtlichen Faktor

mitgeteilt wurde , daß ihm ein Urlaub erteilt

wurde .

Aus di « öffentlichen Angriff « und Polemik « «
in gewissen Blättern , welche grob , taktlos

und unkorrekt persönlich sind , hab « ich bisher

absichtlich nicht reagiert . Ich werd « ans alles im

geeigneten Augenblicke antworten und diese meine

Erklärung dokumentarisch belegen . Dann wird

unsere Oeffentlichkeit sehen , wer und wie unser

politisches Leben vergiftet , di « ruhig « Entwick¬

lung unserer inneren politischen Brrhältniffe er¬

schwert und vor der auswärtigen Oeffentlichkeit
den guten Rus unseres Staates schädigt .

Ploschkowitz b. Leitmeritz , de » 3V. Juli 1928 .

Dr . Eduard BeneS .
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Die Kammer sögt sich.
Keine AbSnderungsvprWSge zum Finanzvrojett .

Paris , 30 . Juli . Die Kammer hat sich
heute «ach kurzer Debatte , welche besonders von

kommnnistischer Seite mit Heftigkeit geführt
wurde , mit 350 gegen 201 Simmen des Rechtes
begeben , zu den Artikeln des Finanzprojektes , des¬
sen Behandlung morgen vormittag beginnt , Ab¬

änderungsvorschläge z « unterbreiten . Der Antrag
des Sozialisten Renandel , demzufolge nur solche
Abänderungvorschläge zulässig wären , welche vom

Ausschuß mit Zweidrittelmehrheit angenommen

sind , wurde mit 324 gegen 210 Stimmen abge¬
lehnt . In dem von der Kammer angenommenen
Antrag heißt es u. a. , daß für ein öffentliches
Skrntininm in der Komm « ein von mindestens 50

Abgeordneten unterzeichnetes Ansuchen notwendig
ist und daß zu den Regierungsanträgen nur der

Finanzausschuß Abänderungsvorschläge unterbrei¬

ten kann .

Für morgen wird eine längere Erklärung
Poincares über die finanzielle Lag « erwartet . ES

heißt auch , das Poincarb gleich nach Annahme der

Sanierungsvorlage , also noch vor den Parla¬
mentsferien , ein « Reih « von Ergänzungsprojek¬
ten zur finanziellen Restaurierung vorlegen will .

Das Tabaksmonopo ! als Rettungsanker .
Paris , 30 . Juli . In den Wandclgängen der

Deputiertenkammer wurde heut « ein angeblicher

Plan Poincares zur teilweisen Tilgung der schwe¬
benden Schuld besprochen , und zwar dadurch , daß
eine Tabakgesellschast gegründet würde , welche ^die

Verwertung des Tabak Monopols

übernehmen soll . Es würden für 25 Milliarden

Obligationen ausgegoben , die den Besitzern von

Staatsschatzscheinen zum Austausch angeboten
würden . Es handle sich nicht um die Veräußerung
deS Monopoles , da dasselbe weiterhin von einem

Berwaltungsrat im Namen des Staates verwal¬

tet würde . Im Finanzministerium ist jedoch eine

Bestätigung dieser Meldung nicht zu erlangen .

Rundfunk für Me !
Deutsche Arbeiter sendung .

Der im Rahmen der deutschen Arbeitersendun -
gen in Prag für den vergangenen Mittwoch ange¬
fetzt« Vortrag des Genossen Dr . Avmin Klein

mutzte wegen der Havliketfeier verschoben werden .

| Der Vortrag ( „Sozialärztliche Streiflichter ^ sirLet
heut « abends um 7 Uhr statt .

*

Programm für morgen , Sonntag .
Pr «g, 388. 8. 30: LondwirtschaflliHer Rundfunk . 18. 30:

Sendung auS der Naroltnentdaler NirSe . 1. Vach: Prä .
ludium und Fug « v- dur . 2. Liszt : « de Maria . S. Angelus .
1t «onzrrtübertragung . 17: NachmitlagSkonzert . I. Boiel -
dieu : Der Kalif van Bagdad . Ouvertüre . 3. Manart : Die
Zauberflöte . 3. Dvokak : Legend «. 1. Gounod : Serenade .
S Urban : Rhapsodische PhaMafie . 18: Deutsche Ken -
düng . Ot. Mich a, l. Heldentenor deS Deutschen Sandes -
lbeaters in Prag . 1. Verdi : Othellos Lod. 2. Pucciul : Mäd¬
chen an » dem goldenen Westen . 3. Lieder den Schumann ,
4. Lieder nach Heine ' S Texten . 20: Wettervoraussage .
20. 02: Orchestcrkonzert . I. Mendelssohn : Das Märchen von
der schönen Melusine . 2. Mendelssohn : Lieder . 3. Verdi :
Potpourri aus . Do » Carlos " . 4. Verdi : Arte aus . Aida " .
5. Laint - Tacns : Danke macabre . 0. Srben - KovakoviL : Das
goldene Zpinnrad . 7. Ltrouw a) Ritter Pasman : dl " Die

! Herztönigin . Polka : c) Wafz: r . 22 : Iettjignal . Cnort ».
Theater - und di « neuesten Nachrichten .

Brünn . 521. 9. 30: LwndtvirtschaftSfunk : Feucrderftch ».
rung der Ernte . 10: Matinse . 1. Mozart : Konzert d- dur .
2. Foerfter : a) Leuchtende Tag «: h) Grus : c> Meine Lilie ;
d> Frühlingstag «: e) Träumer . 3. Bach : Sonate Nr. 5.
18: Nonzert . 1. Verdi : Arie auS . Othello ' . 2. Mrherbeer :
Arie aus . Prophet ' . 3. Gchuvert : a) DeS Wanderers Nacht¬
lied ; b) Frühlingstraum ; r) Ständchen . 4. Boieldieu . Arie
auS . Die weihe Dome ' . 5. Schubert : a) Ständchen ; bl Las
Bild ; c) Da » Meer ; d) Jägers Nachtlied . 6. Meherbeer :
Arie auS „Hugenotten " . 20: Schauspiel . „ Jubiläum ' , Scherz
von Tsch: chow. 20. 30: Milttärkonzert . Prehbüro ,

Berlin . 18; Nebertragung der Richard Wagner - Fesk -
spiele der Zoppoter Waldoper . Lohengrin ' . — Lei »,in .
18. 30: Dr. Großmann : Dresdner Malerei der Romantik .
— Breslau . 16. 30: Schubrrt - Schumana - Nachmiltog der
Funktdpell «. — Vie ». 20 : „ Das Apostelspiel ' von Max
Mell .

Lodgman und keine Angreifer .

Wir erhielten folgendes Schreiben , das zu

veröffentlichen wir für unsere publizistische Pflicht

halten : /

Geehrte Schristlcitung !

Zur selben Zeit , els die Presse de « einer

Zusotmmenkimft Krepek - Masarrk - Benesly schreibt ,

welche im Schlöffe Plcschkowitz Mrgefunden

haben soll , bringt sie die Nachricht , ich hätte die

Absicht , in meinem Prozesse mit Herrn Senator

Krepek „auSzukneifen " . Schon vorher hatte die

„Deutsche Landpost " behauptet , die Anberaumung
der Haupwechandlung sei dadurch ytnauSoefcho -

ben worden , daß „ mir persönlich nahestehende "
Zeugen ihre Aussage „sabotiert " hätten .

Ich stelle fest : Mein offener Brief an den

„ Bund der Landwirte " ist am 8. November 1925

erschienen ; mit Schriftsatz vnm 26 . November

1925 hat Herr Senator Krepek gegen mich Streif ,

antrag gestellt ; mit Schriftsatz vom 22. Dezember
1925 hab « ich den Wahrheitsbeweis angeboren
und meine BeweiSanträge gestellt , die sich selbst¬

verständlich nur auf den Strafantreiz beziehen
konnten . Diese BeweiSanträge wurden dem

Privackläger infolge eines Versehens deS Unter¬

suchungsrichters ohne die vorgesehen « IStägige
Frist zur Beantwortung zugestellt , worauf der

i Privatkläger längere Zeit zugctvartet hat und

dann erst um die Setzung dieser Frist «ingeschrit -
ten ist . Rach Festsetzung dieser Frist hat er dann

einen weiteren Schriftsatz rem 4. Feber 1926 und

schlietzlich nach weiteren 5 Monaten die Anklage¬
schrift vom 6. Juli 1926 überreicht .

Gegen di « Anklageschrift habe ich durch mei¬

nen Rechtsvertreter Einspruch erhoben , und zwar

deshalb , weil das Klagebegehren über ' den ur¬

sprünglichen Strafantrag , hinauSgeht und mit den

Ergebnissen der Voruntersuchung zum Teile nicht

übereinstimmt . Ich habe dicS deshalb getan , weil

JaS , der ScheWchkSais .
6 Erzählung von Erna Büsing .

- Eines Tages erhielt er von Ilse die Mittei¬

lung , daß Grete in eine Maschine geraten sei und

«ihren Verletzungen erlegen wäre . Warm , wo , das

schrieb sie nicht . Die Arbeiterin war in die Ma¬

schine geraten , das genügte . Tie Maschine , die

zuerst dem Menschen die „ Freude an der Arbeit

rauht , dann die Seele tötet , sie hatte jetzt auch
lGretes Leib zerrissen . Vielleicht hatte Grete einen

Augenblick sorgenbang an ihr Kind gedacht ? Tas

hatte die Maschine , der Herr , gestraft mit der

Qual zerrissener Glieder . Ob es nicht doch gut
getvefen wäre , wenn Jack Grete geheiratet hätte ?
Damals hatte er doch noch vom Geschäftsverkauf
her ein kleines Vermögen . Sie hätten ein Geschäft ,
« » fangen können . Oder , wenn sie das auch nicht
getan hätten , wenn Grete ruhig weiter in die

Fabrik gegangen wär « , das Kind hätte dock) nun

einen Menschen gehabt , der u ihm gehörte .
Jack wollte für das Kind etwas Geld schicken .

Doch es traf sich,so , daß er seine Uhr reparieren
und feine Stiefel besohlen laffen mußte . Bon der

Sparkaffe wollte er seine - letzten Groschen auch
nicht holen , so eilig war es ja nicht .

Er verdichte wenig . Was war er denn

eigentlich ? Ach, er mußte sich wohl Hausangestell¬
ter nennen . Ja , di « nehmen die Herrschaften mit

unter ihr Äkch , geben ihnen zu essen , zu trinken ,

schenken ihnen zu Weihnachten ein billiges Klei¬

dungsstück und halten sich durch niedere Entloh¬

nung stets zu ihren Diensten bereit .

' Mittlerweile erfuhr Jack , daß das Kind in

ern Waisenhaus gekommen war . Er fühlte sich

herübiüt und beklommen zugleich ,

Die Wirtin war eine tüchtige Frau , die gern

und gut kocht «.
Das Geschäft ging gut . In der Gaststube

standen drei Sosas . Nach dem Mittageffen ruhte

ans dom einen der Wirt , auf dem andern die

Wirtin und auf dem dritten Jack . Er wurde

behäbig und bequem , und wenn er sich im Bür -

gevpavk mal ordentlich auslief , dann tat er es

nur . um sich Appetit zu verschaffen . Man lobte

vorschriftsmäßig und zufrieden . In der AdvcntS -

zeit sang man Weihnachtslieder , und im Kachel¬

ofen brieten Aepfel . Gestern färbte man für die

Stammgäste Eier und Pfingsten schnnickte man

das Hau8 mit grünen Maien . Sonntags legt «
man in der Gaststube reine Tischdecken auf , und

Mittwochs drehte man sie um .

Eines Tages trat , dennoch ein Ereignis in

Jacks Leben . TaS war , als der lustige Jean

Abschied nahm . Er war der Kapitän eines nor¬

dischen Frachtdampfers , her mit seiner Holz¬

ladung regelmäßig Bramen anlief . Jean war

ein guter Nautiker . Einmal hatte er in der Nord¬

see, die der Schiffer für gewöhnlich die Mord¬

fee nennt , schweren Sturm gehabt , so daß hi «

mit an Deck verstaut « Ladung überging . Er er¬

reichte , auf der Hoszladnng schwimmend , Bre¬

men . Er mußte sich auf der Kommandobrücke

seschinden lassen , und wenn der Koch ihm Essen

bringen wollte , schülpte die Hälfte des Inhalts

dom Teller , so schief lag das Schiff . Bon Bremer¬

haven bis Vegesack standen die Menschen " aus

den Deichen , damit sie Zeugen dieser , eigen¬

artigen Fahrt wurden .

Ter lustige Jean hatte eine Französin zur

Mutter . Tas romanische Blut zeigte sich deutlich
bei ihm an , er hatte so eine ganz besondere Art

zu leben . Wenn er sich freute , war das ganze

Lokal lustig . Er ivar von ein « Heiterkeit , die
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alle Gäste ansteckte . Seiner Mannschaft ließ er

Piel Freiheit an Land . Wenn der Seemann sich
auf dem Festland ausgetobt hat , dann ist er

nachher froh , wenn es wieder in See geht und

er die Schiffsplanken unter den Füßen fühlt , so

dachte der lustige Jean . Einmal aber hatte er

Pech . Seine Mannschaft hatte etwas über den

Durst getrunken , wollte an Bord sich auch

äußerlich auftvävmen , überheizte einen kleinen

Kanonenofen , und es entstand Feuer . Der

Dampfer brannte innen stark aus . Er war

nicht genügend versichert , folglich wußte Jean ,

daß er seinen Posten bei seiner Linie verlieren

würde . Doch war er nicht traurig . Er berichtet «

davon , daß er sich auf einem Seehuudsänger
anwerben laffen wolle . Er plane einmal , den

Eisbergen entgegen zu fahren . Er wolle nach

Grönland , diesem Land der Eisbergmassenfabri -
kation . Mit den Eisbergen wolle er reden , er

habe doch das Patent auf große Fahrt , darum

wolle er ihnen bequeme Reisetouren vorschreibe «

und ihnen auch sagen , wo sie kalben sollten ,

damit sie die Schiffahrt nicht gefährden . Auf

Grönland wollte er den letzten Bäumen der

Welt von den dichten Wäldern der heißen Ge¬

genden erzählen , wo sich Zchntausende von

Bäumen eng umschlungen hielten . „ In zehn

Jahren komm « ich wieder, " ries er aus „ und ich

wette Jack , du Klette , dann bist du noch hier " .

Diese Wort « ließen Jack keine Ruhe . Jetzt

hatte ihn die Wandersehnsucht ergriffen . Tie

Gewohnheit war ja dvaivf und dran , ihn zu er¬

sticken . Er holte sein Sparkassenbuch aus dem

Kommodenauszug und rechnete und rechnete ,

denn nun war Antwerpen sein Ziel .
Dor , Jahren hatte Jack mal einen Schiff¬

koch kennengelernt , der sich inzwischen in And »

. weifpen niedergelassen hatte . Ihn suchte Jack

auf . Ter alte Bekannte hatte eine Wirtschaft in

der Hasengegend . Deutlich drang in di « Gast¬
stube das Glockenspiel der Kathedrale , aber auch
die schrille oder bmnpfc Dcnnpfpfeife der ein -

kommeNden oder äkifahrenden Schiffe . Der ehe¬
malige Koch wußte , daß Jack sehr anstellig war ,
darum schafft « er ihm eine Stellung .

Antwerpen ist weit internationaler als Bre¬

men , da dem letzteren das zwei Stunden Bahn¬
fahrt entfernt «' Bremerhaven alle tiefgehenden
Schiffe wegqincmt . Das internationale Leben
hingegen kommt nach Antwerpen undurchgc -
siebt . Namentlich in der Hafengegend rechnet
ein « jede Schenke mit ihrem festen außernaiio -
nalen Kundenkreis . Wenn Jack vor der Haus¬
tür stantz und sich links wandte , dann sich er mit

Golibuchstaben auf einer Wirtshausscheibc
stehen : , ^ Im Norddeutschen Lloyd, bei Emma " ,
während rechter Hand ein Restaurant in Bunt¬
malerei nordischer Flaggen auf feinem Schau¬
fenster zeigte , » nd bei - Jack selbst unter dem

Schild stand : „ Wellcome all notions " . Sie
lebten gemütlich beieinander . Waren in einem
Lokal lustige Menschen versammelt , di « tanzen
wollten , so stellte man die Stühle einfach auf die

Straße . Kein Schutzmann kam , der das verbot ;
man stellt « die Stühle ja auch so geschickt , daß sie
den Verkehr nicht hinderten . Und die Nachbarn
ärgerten sich nicht . Sie hielten es ganz für in

der Ordnung , daß , wenn ein englischer Tampfer
da war , der eine , und wenn ein italienischer
Dgmpfer am Kai log , der andere von ihnen
Hochbetticb hatte . Als aber einmal ein Gast¬
wirtssohn auf einer Gemäldeausstellung in Rom

einen Preis bekommen hatte , feierte die ganze
Hafengegend . Warum auch nicht ? Feiernden
sitzt das Geld doch immer lose in der Tasche.

( Schluß folgt . )
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ich mir auf jeden Fall Mr die Hauptverhandlung
die Stellung von Beweisantrügsn sichern muß ,
die bei der unklaren Fassung der Anklageschrift
mit der Begründung abgewiesen werden könnten ,

sie gehörten nicht zur Sache . Es ist aber lächerlich ,

zu behaupten , ich wolle „ auÄneifen " , die Aus¬

tragung des Prozesses verschleppen , sei , ^nfwm-
mengeibrochen " und dergleichen Unsinn mchr .
Hierher gehört auch die Behauptung , daß ich

- durch „ mir nahestehende " Zeugen auf «in « Ber -

fchleppung der Angelegenheit hing «ardeit «t hätte ;
es wLrd ^ mich sehr interessieren , zu erfahren ,
wer diese Zeugen waren , die sich angeblich ihrer

Zeugenschaft zu entziehen getrachtet haben .
Gänzlich albern ist die Meldung , ich hätte be¬

hauptet , ich sei durch einen anderen Parlamen¬
tarier irregeführt worden , desien Bekanntgabe
«ine politische „ Sensation " bedeuten würde ; ich
habe etwas Aehnliches in keinem meiner Schrift¬
sätze behauptet und bedarf keiner „Sensationen " .
Für das , was ich behauptet habe , stche ich auch
jetzt noch ein , ich muß aber allerdings wissen ,
waS alles der Herr Privatkläger unter Anklage
zu stellen gedenkt , worüber er sich nicht ganz Kar

zu sein scheint , weil sich darnach meine Beweis¬

anträge richten müssen .
Die Anpöbelungen wegen dieser Angelegen¬

heit lassen mich vollständig kalt , ich buche sie, wie

so manches im politischen Leben , auf die nieder¬

trächtige Gesinnung von zünftigen Taschendieben ,
gewerbsmäßigen Ehrabschneidern und politischen
Wegelagerern , welche es niemals begreifen wer¬
den , daß ein Mann auch bereit sein kann , ohne
bar « Bezahlung für seine Worte mit seiner Per¬
sönlichkeit einzristehen und weide sie auch nicht
mehr beantworten . Wer Klarheit haben will ,
- er warte gefälligst die Hauptverhandlung ab ,
der ich nicht ausweichen werde .

Teplitz - Schönau , am 28 . Juli 1928 .

Dr . Lodz man - m. p.

Mr selber überlassen alle diese Dinge vor¬
derhand der Oeffentlichkeit zur eigenen Beurtei -

kung und wollen die Ergebnisse der Hauptver -
hanolung abwarten .

Eine unernuMche
Diskussion .

Bo « Dr . Ludwig Czech .

Genoss « Stivin bat wieder einmal in ge¬
wohnt temperamenwoller Weise oufgetrumpft
und der ganze Chor der tschechischen Presse hat
prompt in sein « Melodie eingeschlagen . Meine

Tetschener Rede war der äußer « Anlaß , sein
Faible für mich die eigentliche Triebfeder . Ihr
verdanken wir wieder etnmal ein « der so bekann¬
ten Stivin ' schen Kausnadcn , in der Donnerworte ,
Entrüstungsrufe , Anklagen , Beschuldigungen ,
Uebertveibungen nur so in der Lust herumschwir¬
ren ; ihr verdanken wir seinen gellenden Aufschrei :
Kein Ausblick , kein Ausweg , keine neuen Gedan¬
ken . . . . Woher denn auch , wenn Stivin alles
das zur Gänze für sich gepachtet hat . Wie oft habe
ich mir solche und ähnliche Zensuren Stivius zu¬

gezogen . Ich habe sie fast immer mit Stillschwei¬
gen übergangen . Diesmal , aber will ich « ine Aus¬

nahme machen . Nach einem wahren Sturzbache
von groß - und kleinkalibrigen Angriffen geht Sti¬
vin in jenen Schlußbetrachtungen aufs Ziel los
und schmiedet unter großem Geschmetter seine
Anklage :

„ Die tschechischen Arbeiter haben von der deut¬

schen Sozialdemokratie eine andere Red « erwar¬
tet . Sie haben etwas erwartet , was Dr . Tzech
nicht gesagt hat . Sie haben erwartet , daß sich
di « deutsche Sozialdenrokratie nach den Erfahrun¬
gen der letzten Zeit schließlich doch des nationa¬
len Separatismus und der Ueberschützung der

Minoritätspolitik begeben und den tschechischen
Genossen sagen wird : Hetzt ist die Stellung der

PrvletarierKasfr im Staate bedrccht . Setzen wir
uns an « inen Tisch und sprechen wir freundschaft¬
lich darüber , waS zu tun wär « . Derartiges ist in '
der Rede des Gen . Dr . Czech nicht enthalten . "

Genosse Stivin hat also auf einen solchen
ppell gewartet und ist enttäuscht , daß er auS -

geblieben ist. Seit der großen Wendung in der

tschechoslowakischen Innenpolitik sind beinahe 2
Monate verstrichen . Genosse Stivin hat nahezu
täglich in seiner Presse das Wort ergriffen . Ge¬

nosse BechynS hat in einer großen Artikelserie die
neue politische Situation vom Standpunkt der

tschechischen Partei beleuchtet . In einer ganzen
Reihe von großen Versammlungen sind die ande¬
ren führenden tschechischen Genossen zum Wort

gekommen . In einem am 4. Juli erlassenen Ma¬

nifeste haben die tschechischen Genossen ihre Stel¬

lung zu den geänderten politischen Verhältnissen
eingehend gekennzeichnet . Hundertfältig hätten
sie den von Stivin so sehnsuchtsvoll erwarteten

Appell erlassen , jenes erlösende Wort aussprechen
können , in dem Stivin eine konstruktive Tat , den

neuen großen Gedanken , den Ausweg aus drr

neuen schwierigen und für die Arbeiterklasse be¬

drohlichen Situation erblickt . Nichts , gar nichts
ist in dieser Richtung geschehen. Doch da w i r es

nicht getan haben , wird ' s zur Anklage .
Wir aber ftagen , warum die tschechischen

Genossen , da sie eine Beratung der beiden sozial¬
demokratischen Parteien und dazu noch die feier¬
liche und öffentlich « Verlautbarung dieses Schrit¬
tes für ein Gebot der Stunde , ja sogar für « im

rettende Tat erachten , von diesem Rezept, bisher
keinen Gebrauch geniacht , es vielmehr als süßer
Geheimnis in ihrem Busen bewahrt , das . be¬

freiende Wort nicht selbst ausgesprochen , unser
angebliches Versäumnis nicht gutgemacht haben ,

Dies « Fragen müssen wir den tsche¬
chischen Genossen in aller Form un¬
terbreiten . Nicht als ob wir den Spieß um¬

drehen , uns eine billige Retourkutsche leisten woll¬

ten , sondern weil wir das Bedürfnis haben , auf¬
zuzeigen , mit welchen Methoden die sonst so mi¬

mosenhaft . empfindlichen tschechischen Genossen
gegen uns verfahren und wie beschaffen die An -

klagen sind , mit denen sie uns ständig überhäu¬
fen und auch diesmal wieder so reichlich bedacht
haben .

Hier gleich ein kleines Beispiel : Im Stivin '

schen Artikel wird gegen uns wieder einmal die

Beschuldigung des nationalistischen Separatismus
und der Ueberschätzung des Minderheitsproblems
just zu einer Zeit erhoben , da das „ Pravo Lidu "

große Betrachtungen über das Minderheits¬
problem anstellt , aus denen folgende paar Zeilen
festgehalten werden sollen :

,Der Kampf unserer ( der tschechischen Ge¬

nossen ) Minderheiten ist vor allem ein sozia¬
ler Kampf und die tschechisch - bürgerlichen Pa¬
trioten haben sich vergeblich darum bemüht , daß
dieser Kampf unseren MiiidecheitÄeuten gehörig
erschwert wird . Die Frage der Minder¬

heiten ist « ine Kulturfrage . Aus der

Bildung erwächst das nationale Bewußt¬
sein und die Festigkeit der Vaterlands¬
liebe . "

So geschrieben am 16 . Juli 1926 unter der

Chefredaktion des Genossen Stivin , der nicht
müde wird , « ns immer und immer wieder und
bei jeder Gelegenheit des Nationalismus und der

Ueberschätzung des Minderheitsproblems zu be¬

zichtige ».
Alledem gegenüber können wir getrost dar¬

auf verweisen , daß wir im Gegensatz zu den tsche¬
chischen Genossen , unermüdlich immer und immer
wieder den Gedanken der Zusammenarbeit mit
dem Proletariat « der anderen Nationen und vor
allem mit dem tschechischen Proletariat « propa¬
gieren . Diesem Gedanken war auch das

Tetschener politische Referat ge¬
widmet . Klar und deutlich wurde dort aus¬

gesprochen , daß die Arbeiterklasse nur

durch Zusammenfassung aller in

ihrwirkendenKräfte , nurdurch die

Bildung ei « er gewaltigen , vom so¬
zialistischen Geiste erfüllten pro¬
letarischen Abwehrfront zu jener
Machtstellung gelangen kann , wie

sie sich aus den natürlichen Schich¬
tungsverhältnissen dieses Landes
von selbst ergibt und wie sie zur erfcügrei -
chen Führung unserer ' Kampfes , zur Verwirk¬

lichung des Sozialismus erforderlich ist . Aus die¬

ser Erkenntnis heraus haben wir immer bisher
unseren ganzen Kampf und alle unsere Hoffnun¬
gen auf diesen einen Gedanken gesteÜt, dessen
Berwncklichung die Sehnsucht der gesamten deut¬

schen Arbeiwüllasse dieses Landes ist . Wenn ' sich
auch di « tschechischen Genossen endlich zu diesem
Gedanken durchgerungen haben , dann brauchen
sie uns nur beim Wort zu nehme » und in die

ihnen dargereichte Hand einschlagen .
Die tschechischen Genossen aber legen gerade

in diesem Punkte eine geradezu unheimliche Zu¬
rückhaltung an den Tag. Sie gehen jeder öffent¬
lichen Erörterung geraoe dieses Gedankens , jeder
auch nur entferntesten Polstischen Berührung mit

unserer Partei vorsichtig aus dem Wege , ja sie
haben di « Notwendigkeit des Zusammenwirkens
der beiden sozialistischen Parteien bis zum heu¬
tigen Tage nicht ein einzigeSmal und auch nicht
mit einem einzigen Worte ausgesprochen .

Das eben ist der große Unter¬

schied zwischen den tschechischen Ge¬

nossen und unS . Das ist auch einer der

Gründe , warum sich beide sozialistischen Parteien
trotz Vorhandenseins aller VorbedinWnaen bis¬

her nicht einmal psychologisch nähergekommen ,
geschweige denn zur Zusammenarbeit zusammen¬
gefunden haben . Dies « Erkenntnis durste auch
einer der Gründe fein , die de » Genossen Stivin
erst kürzlich veranlaßte , im Berliner Tor¬
warts " auseinanderzusetzen , daß „die Zustände
im Lager der Arbeiterklasse noch nicht so weit

- sind , daß man der Bourgeosie eine geschlossene
Klassenfront der Arbeiterschaft entgegensetzen
könnte . " Weil ich in meiner Tetschener politischen
Red « , gerade im Hinblick auf di « jetzig « psycho¬
logische Einstellung der tschechffchen Genossen , der

gleichen Meinung Ausdruck gegeben habe , so wird

mir dies als Nationalismus angekreidet, wo¬

gegen Genosse Ststnn auch nach dieser Richtung
fiir sich eine » Freibrief in Anspruch nimmt .

Inzwischen hat Genoss « Stivin auch noch
ein zweitesmal das Wort ergriffen .

In seiner Notiz vom 29 . Juli läßt er den

zweiten Teil unseres Sündenregisters aufmar¬
schieren , und «ntrüstet sich ganz besonders über

das den tschechischen Genossen in den Mund ge¬
legte Wort vom „politischen Anachronismus " . Hier

sofort der Beweis . Als wir am 25 . Oktober 1922

rn einer Rede auszeigten , daß es in diesem
Staate auch über tue allnationale Koalition hin¬
aus noch andere politische Konstellationen gebe
und daß besonders der Friedensschluß zwischen
den beiden Volksstämmen den Zusammenschluß
des Bürgertums oller Nationen , aber auch die

Formierung einer einheitlichen proletarischen
. Kampflinie schaffen würde , da antwortet « togS -
daraus Genoss « Meißner :

,Dr . Czech meint , daß die Bourgeoisie aller

Nationen in der Regierung Platz nehmen , die

Zügel der Regierung exgreifen und daß wir eine

Einheitsfront des gesamten Proletariats in brr

Opposition bilden könnten . Nun , meine Herren ,
wenn ich dies charakterisieren soll , so möchte ich
eS als einen gewissen politischen Anachronismus
bezeichnen . "

Wenn die tschechischen Genossen trotz dieser
Auffassung in weiterer Folge dem Ministerpräsi¬
denten övehla die Bildung einer RegieMng aus

den deutschen und tschechischen agrarisMU und

klerikalen Parteien empfohlen haben , so ist dies

sicher ein Schrift auf dem Wege zur besseren Er¬

kenntnis . Umso unverständlicher ist es dann , daß
ihnen , wie dies das „ Pravo Lidu " seinerzeit mel¬

dete , der bloße Einspruch Lvehlas genügte , diese
bessere Erkenntnis in der nächsten Sekund « wie¬

der preiszugeben .
Dagegen wollen wir ohne Westers zugeben ,

daß in Tetschen recht scharfe Worte über die letzte
Regierung Lvehlas gefallen sind und daß sie als

Regierung des Wortbruches und daher auch als

dadurch Moralisch bemakelt bezeichnet wurde . Da¬
mals haben sich aber meines Wissens auch die

tschechischen Genossen mit diesem Wortbruch nicht
identifiziert und in der Frage der Sprachrnver -
ordnungen einen anderen Standpunkt eingenom¬
men . ' Es ist daher mehr als merkwürdig , wenn sich
Genosse Stivin nur um uns eins am Zeug flik -
ken zu können , heute plötzlich zum Anwalt dieser
Regierung aufwirst und aus unserer Kritik an

ihr eine neue Anklage gegen uns schmiedet . Heber
die ganz unfaßbare Behauptung des Genossen
Stivin von einem tschechischerseits unternom¬

menen Versuch einer gemeinsamen Aussprache
und einer eventuellen Einigung über die wichtig -

Prag , 3V. Juli . Ein geradezu tragisches
Verhängnis will es , daß fast kein Tag vergeht,
ohne daß dnrch militärisch « Uebungen hervor¬
gerufenes Unglück gemeldet würde . Roch hat sich
die Erregung über das Unglück bei HoraLdowih
nicht gelegt , wo zwei Menschen bei der Arbeit
einer Fliegerbombe zum Opfer gefallen sind , so
kommt schon wieder ein « neue Hsobspoft .

Me em Prager Abendblatt meldet , sind in
der Umgebung von Kremnih in der Slowakei

sieben Kinder durch eine Granat «

schwerverletzt worden . Bei den Scharffchietz «
Übungen der 10 . Infanteriedivision , welche diese
Woche in der Rahe von Kremnitz stattfanden , ex¬
plodierte eine ly » Zentimeter - Granate nicht . Als
eine Patrouille in den nahen Wald geschickt wurde ,
hörte sie plötzlich ei ne Explosion und ein

markerschütterndes Kindergschrei .
An der Stell « des ExPlosionsunglückeS sand man

sieben verwundete Kinder , di « «ach
Kremnitz geschafft wurden , wo man ihnen erste
Hilfe zuteil werden ließ . Im nächsten Kranken¬

haus von Turocz St . Martin konnte « sie aber

nicht untergebracht werden , weil dort tyhuskranke
Kinder lagen , so daß man sie schließlich bis nach
Banska- Bistritz transportieren mutzte .

Mer von den Kinder « sind schwer verletzt ,
und zwar der 16jährige Franz Sh ring töd »
l i ch; die Ivjähr . Julie Ehrling trug Verletzung «»«
au beiden Beinen davon , Ebenso der 15jährige
Emil Ehriug , während man dem 16jährigen
Matthias HenzA das linke Bein amputie¬
ren mußte . Aus den Aussage » eines der leichter
verletzten Knaben ergibt sich, daß die Kinder beim

Kühehüteu die Granate fanden und sie ahnungs¬
los al « Spielzeug benützten . Die Behörden

berufen sich darauf , daß die Bevölkerung darauf
aufmerksam gemacht worden sei, daß der Zutritt
in den Wald während der Feldübnngen verboten

sei.

Auch bei den Feldübungen des 11 . Artillerie¬

regimentes im Kaschauer Gau kam eS zu einem

Unglücksfall «. Ein « Handgranate explodiert « zu

früh und verletzte den Soldaten Stefko , der sie

Im Zusammenhang mit dem Brünner

Arbeitertag hat der Parteivorstaud für den
30 . und 31 . ds . nach Brünn die erste Reichskon¬
ferenz einberufen . Die Konferenz ist von fast
allen Kreisorganisationen und von einer Reihe
wichtiger Bezirksorganisationen beschickt . Sie
wurde vom Genossen Kremser , als Berfteter
des Parteivorstandes , eröffnet . An der Konferenz
» ahm auch der Vertreter des republikanischen
Schutzbundes in Oesterreich und der internatio¬
nalen Kommission zur Bekämpfung des Fascis -
muS , Genosse Karl Heinz aus Wien , teil . Das

Präsidium bildeten die Genossen Kremser ,
Krejäi und Paul . Die Tagesordnung sicht
vor : 1. Der internationale FasciSmuS und die

Reaktion . 3. Der orgauisetorische Aufbau der

Ordnerkonferenz . 3. Technische Fragen. Zum ersten
Punkt erstattete Genoss « Heinz em ausführliches
und instruktives Referat . An der anschließenden
überaus interessanten und lebhaften Debatte be¬

teiligten sich die Genossen Paul , Krejäi ,
Dietz , Kuplent , Kundt , Strebing er ,
Dr . Czech , Kremser . « Nach einem Schlußwort
des Genossen Heinz wurde nachstehende Reso¬
lution einstimmig angenommen :

„ Die erste Reichsordnerkonferenz der deutschen
Sozialdemokratie in der Tschechoslowakischen Re¬

publik lenkt die Aufmerksamkeit des deutschen
ProletariteS der Tschechoslowakei auf die Tat¬

sache, daß Reaktion und FasciSmilS in den meisten

stcn Punkte der Innenpolitik hat bereits Genosse
Nießner das Nötig : gesagt .

Mit diesen Feststellungen will ich meine Dar¬

legungen und auch diese Diskussion schließen . So¬
weit wir Genossen Stivin kennen , wird sie der

tschechischen Arbeiterschaft ebenso vorenthaltcn
bleiben , wie jedes Wort des Tetschener politischen
Referates , wie jede andere Stellungnahme unse¬
rer Partei und unserer Presse , kurzum wie alles ,
was aus unserer Bewegung kommt , obwohl Sti¬

vin , wie er selbst erzählt , von " den tschechischen Ar¬
beitern fortwährend mit Fragen , über die Absich¬
ten der deutschen Genossen bestürmt wird . Doch
gegen diese Methoden Stwins kämpstn wir schon
seit imhezu einem Jahrzehnt vergeblich . Wir ha¬
ben es nicht in der Hand , sie zu ändern . Also
müssen wir uns auch weiter mit Geduld wapp¬
nen , inzwischen aber unsere ganze Kraft dafür
einsetzen , datz es trotz des Keiles , den Genosse
Stivin immer und immer wieder zwischen uns
und die tschechischen Genossen zu treiben bemüht
ist , so bald als möglich zur gedeihlichen Zusam¬
menarbeit mit den tschechischen Genossen und zur
raschesten Formierung einer festgefügten inter¬
nationalen Kampffront kommt . Dem Genossen
Stivin aber will ich sagen : „ Aufhauen und Drein¬

hauen ist leichter als Aufbauen . " Letzteres ist aber
nie sein Fach gewesen .

geworfen hatte , sowie einen Offizier . Die Brrlet -

zungen sind aber nur leichter Natur .
*

Man findet keine Worte , um den geradezu
sträflichen Leichtsinn der militärischen
Behörden , die Scharffchießübungen in einem
Kirchern zugänglichen Terrain veranstalten , ge¬
nügend zu kennzeichnen . Wenn schon unbedingt
scharf geschossen werden nnkß , dann , ist es doch
selbstverständlich die erste Pflicht aller in Be¬

tracht kommenden militärischen Stellen , die

Schreßstätte derart abzusperren , daß eine Gefähr¬
dung ahnungsloser Zivilisten nach menschlichem
Ermessen ausgeschlossen ist . Bloße Kund¬

machungen genügen da nicht , sondern da gehört
zumindest eine Postenkette hin , die niemanden

durchläßt .
‘

Auch dann sind natürlich Schießübungen in

begangenem Terrain ein grober urch sträflicher
Unfug ; Blindgänger lassen sich nicht verhindern '
und eS ist so gut wie ausgeschlossen , daß man

auch bei sorgfältigster Suche alle diese nicht ex¬
plodierten Geschosse, die im Boden stecken , findet .
Sie bilden dann jährelang eine ständige Gefahr
für die Bewohner jener Gegenden , da sie bei der

geringsten zufälligen Berührung oder auch nur

Erschütterung durch den Schritt eines Vorüber¬

gehenden zur Explosion gebracht werden können .

Angesichts der sich unheimlich häufende «
UuglückSfälle bei militärischen Uebungen hat
unser Abgrordnetenklub bereits heut « au das

Präsidium der Abgeordnetenhauses sowie au de «

Vorsitzende » des WehranSschusieS das dringende
Ersuchen gerichtet , unverzüglich den Wehrausschutz
einznberufen , um entsprechende Vorkehrung « »

gegen di « Wiederholung solcher Unglücksfäll «, für
die dann niemand verantwortlich sein will , zu

treffen .
Schon jetzt müssen wir das Berteidiäungs -

ministerium aufforderu , unverzüglich Weisungen
hinauszugeben , daß man bei den Felddienst¬
übungen mit der größten Vorsicht vorgehe . Der

Weltkrieg hat von der gegenwärtigen Generation

schon genug Opfer gefordert, als daß man

ruhig zusehen könnte , wie mitten im Frieden
Menfchenleiber durch Granaten zerrissen werden !

europäischen Ländern an Umfang zunehmen . Be¬

sonders in unserem Lande ist ein deutliches

Erstarken der reaktionären Bewe¬

gung zu konstatieren , daS vor allem in der

deutsch -tschechischen bürgerlichen reaktionären Ein¬

heitsfront seinen Ausdruck findet . Die Konferenz

begrüßt angesichts dieser gefährlichen Entwicklung
di « Bilpung der internationalen Kommission zur

Abwehr det FasciSmuS , die anläßlich der in Wien

am 12. Juni l . I . stattgefundenen internationalen

Konferenz der antifascistischen Abwchrorganisation
geschaffen wurde . Sie erklärt , völlig auf dem

Boden der Beschlüsse der Wiener

Konferenz zu stehen und fordert die deutsche

Arbeiterschaft der Tschechoslowakei auf , sich durch

den Eintritt in der Ordnerorganisa -
tion der deusschen sozialdemokratischen Arbeiter »

Partei in die internationale Abwehrfront e i n zu¬

gliedern . Durch den Aufbau der Ordnerwehr ,
di « heute bereits zu den unentbehrlichsten Orga -

nisationseinrichtungcn der Partei zählt , die Reak¬

tion und den FasciSmuS in der wirksamsten Weis «

zu bekämpfen. "

Außerdem wurde ein « vom Gen . Krejäi
beantragte Resolution , die sämtliche Parteiinstan¬

zen auffordert , in der intensivsten Weise am Auf¬
bau der Ordnerwehr teilzunehmen , einstimmig
angenommen .

Die Beratungen werden morgen fortgesetzt .

6M Mel ms Ml einer UM .
Bei SchmMietzübungen bei Kremnitz werden sieben Kinder durch einen

Blindgänger schwer verletzt , davon eines tödlich .

Were Fraktion fordert die Einberulung des WehrauslrhMes .

SieichSordnerkonferenz in Vriinn .
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3a »rös in ANion (1911) .
Per Abgeordnete der britischen Labour

Party nud ehemalige Minister im Kabinett
Macdonald Genosse I . C. Wedgwood
gibt in seinem Buche «Essays und Aben¬
teuer eines Arbeiterabgeordueten " folgend «
Dasstellnng des großen französischen Ar¬

beiterführers Jean JaurLs , dessen Todes¬

tag sich am 31. Juli zum zwölftenmale
jährt . ,

Derf ranzösische Esscnbahnerstreik im Jahr «
1911 war in Paris unpopulär , so unpopulär ,
wie nur etwaS sein kann , was für die Allgemein¬
heit verlustreich und unbessuem ist . Der Mann ,
der den Streik unterdrückte , indem er die Streik¬

führer verhaftete und die Arniec in Tätigkeit tre¬
ten ließ, war der damalige Premierminister Mon -

sieur Briand .

Nvch vor sechs Tagen war Briand der Held
des Tages gewesen . Er wurde als der „starke
Mann " gefeiert , nach dem sich Frankreich gesehnt
habe . Aber Samstag nacht yerließ derselbe Mann ,
der frühere Sozialist , unter einem Sturm der

Entrüstung , von einer Leibgarde rechtsstehender
Abgeordneten geschützt, . die Kammer . Sechs
Tage vorher war er der Herr Frankreichs ; am

Samstag war er bloß als Minister beinahe un¬

möglich geworden . Und der Mann , der dies zu¬

wege gebracht hat , der das unter den Augen der

Abgeordneten des französischen Volkes zustande
gebracht , war niemand anders als Jean Jaures .

Zweifellos , die Sache Jaures stand gut . Es

(st schwierig , die Franzosen oder irgendein Volk ,
das eine Tradition der Freiheit besitzt , davon zu

überzeugen , daß Leute , die nicht arbeiten wollen ,

hierzu gezwungen werden müssen . Hatte doch
selbst der Napoleon , der dies zuwege gebracht
hatte , Herr Briand selbst , knapp zehn Jahre vor¬

her den Generalstreik als eine Waffe der Demo¬

kratie propagiert !
Die Kulissen lvaren gestellt . Wie immer auch

hie persönkche Einstellung des Zuschauers ge¬

wesen sein mag , er muß mitgerissen , ja geradezu
besessen worden sein von der ungeheuren Inten¬
sität der politischen Leidenschaft , nist der das Pa¬
lais Bourbon geschwängert war — es war ein
großer , im Sturm wogender See der Leiden¬
schaft , aufgepeitscht und beherrscht , beruhigt und
wieder aufgewühlt von einem , der in seiner un¬

geschlachten Gestalt vielleicht der größte aller

Schauspieler war , der je auf einer Bühn « gestan¬
den hat : der vielgelästerte , vielgeliebte Führer der

Sozialisten Jaures .
Mit einer Partei von Fünfundsiebzig brachte

Jaurös dieses Wunder zuwege , mit Fünfundsieb¬
zig , die ihn vortrefflich unterstützten . Wenn er

auf die Bank springend , den breiten Körper nach
den Bänken der Mitte gekehrt , die Augen dorthin
bohrte , wo die Radikalen zitternd saßen und dann

sprach — da konnte nicht mehr die Rede davon

fein , daß er das Parlament überzeugte , er ter -

rosierte es mit der Wucht seines Angriffes — ein

Pelion auf dem Ossa der Beredsamkeit . Und was

für Redner sich auch die anderen Sozialisten der

Kammer , Menschen , für die Politik kein Sport
ist , sondern eine Angelegenheit des tötlichsten
Ernstes . , ^Jhr mögt Gesetze machen , um den

Streik zu unterdrücken ! " rief Rognen , der Abge¬
ordnete Von Lyon . „ Du haut de cette tribune je

vous defie " ( Hier von die ' cr Tribüne herab werf
ich euch den Fehdehandschuh hin ) . Die Fünfund¬
siebzig arbeiteten zusammen wie ein Orchester .
Sie applaudieren und spenden Beifall , sobald
einer der Ihren etwas unterstreicht oder betont .

Wehe aber , wenn die Rechte oder das Zentrum
es wagt , einen Sozialisten zu unterbrechen , dann

staut sich und bricht sich eine drohende Welle von

Zurufen , ein Donner bricht los , bei dem es

einem eiskalt den Rücken herunterläuft , jener
„ Huc6 ! Huc6 ! " , der in Frankreich einst < so grauen¬

haft Geschichte gemacht hat .
Mit den Stunden und Tagen , die über der

Debatte bingingen , wurde das Zentrum mehr und

mehr niedergedrückt , der Ministerpräsident immer

I nervöser und nervöser , die Rechte intmer ängst -
ssicher darauf bedacht , ihm Mut einznflößen ,

BeschlUe der koalierten BergarSeiteroerbönde
llvteMtzimgsaltion kür die englischen Bergarbeiter . - Begiernngshilse

für unsere Kurzarbeiter .

In der am 30 . Juli d. I . in Prag stattge -
fundenen Sitzung der koalierten Bergardeiterver -
bände erstattete Genosie Pohl einen ausführ¬
lichen Bericht über die Verhandlungen und Be¬

schlüsse der Bergarbeiterinternationale vom 21 .

und 22 . Juli 1926 in Paris . Die daran an¬

schließende Aussprache ergab die volle Ueberein -

pimnmng mit den Beschlüssen der Internationale ,
vesonders betreffend die Unterstützung der eng¬
lischen Bergarbeiter und bezüglich der Haltung
des Vertreters der koalierten Bergarbeiterver¬
bände in der Sitzung des Internationalen Komi¬

tees .

Die koalierten ' Verbände stellen ausdrücklich
fest , daß die Bergarbeiter der tschechoslowakischen
Republik alle Beschlüsse der Bergar¬
beiter internationale durchgefuhrt
und ei « gehalten haben , stellen insbesondere
fest, daß ihre Maßnahmen zur Ver¬

hinderung des Koh l -e n e xporte s nach
England völlig aus reichend waren ,
was auch darin seine Bestätigung findet , daß die

Kohlenausfuhr ständig zurückgeht ; sie stellen wei¬

ter fest , daß . ein Kohlenexport nicht einmal nach
außevenglischen Ländern des englischen Absatz¬
marktes erfolgte . Angesichts dieser Tat -

ache kommt für die tschechoslowaki -
che Republik der Frage einer Ein -

chränkunq der Förderung keine Be¬

it eutung zu .

Die Sitzung der koalierten Bergarbeiterver -
bände befaßte sich sodann mit der finanziel¬
len Unter st ützungsaktion für die

englischen Bergarbeiter und kam über¬

einstimmend zu der Ansicht, daß die eingeleitete
Sammelaktion unter den Bergarbeitern nicht
als befriedigend bezeichnet werden kann , daß ins¬

besondere die Sammlungen nicht auf allen Gru¬

ben regelmäßig durchgeführt wurden . Sicher ist
die Lage der tschechoslowakischen Bergarbeiter <ine

sehr traurige und ihre Möglichkeit , den englischen
Bergarbeitern ausgiebige Hilfe zu leisten , durch

Feierschichten , Teuerung und die dadurch her¬
vorgerufene große Notlage sehr eingeschränkt .
Ebenso sicher ist aber , daß materiell bester ge¬
stellte Bergarbester sich lange nicht so^ an den

Sammlungen beteiligen , als wie es wünschens¬
wert und nötig wäre .

Da noch mit einer längeren Dauer des eng¬
lischen Streikes zu rechnen stt und die Notlage
unter den englischen Kameraden von Tag zu Tag
größer wird , ist es notwendig, daß die Samm¬

lungen auf den Schächten eifriger
fortgesetzt werden als bisher . Die
koalierten Bergarbeitevverbände haben den Be¬

schluß gefaßt , aus eigenen Äerbandsmitteln den

englischen Bergarbeitern unverzüglich einen wei¬
teren Betrag von 800 Pfund Sterling
( 82 . 000 K5 ) zu überweisen .

Die Bergarbeiter und die Mitglieder der koa¬
lierten Bergarbeiterverbände werden ausgefordert ,
mit der Hilfeleistung an die schwer bedrohten eng¬
lischen Bergarbester absolut nicht zu erlahmen .
Wir erinnern dabei an den Beschluß vom 17 .
Mai 1926 :

Jeder geb « soviel , als er entbehren kann ; wer
volle Schichte « verfährt , geb « wenigsten den Lohn

von zwei Stunden wöchentlich !

Die Sitzung befaßte sich auch mit den tristen

Berhältnisten in der tschechoslotvakischen Kohlen¬
industrie und der dadurch hervorgerufenen unge¬
heueren Notlage unserer Bergarbeiter . Es wurde

beschlossen , neuerdings von der Regierung Ab¬

hilfe und Linderungsmaßnahmen zu verlangen ,
insbesondere das Verlangen zu stellen , daß die

Regierung für die Kurzarbeiter stn Bergbau
außerordentliche U nterstützungs -
maßnahmen ergreife , und insbesondere auch
die Erfüllung der bekannten Forderungen der koa¬
lierten Bergarbeitevverbände zu urgieren . Die

Lage der Bergarbeiter in allen Revieren ist als
t r o st l o s zu bezeichnen und niemals war die

Berechtigung zur Hilfeleistung seitens der Regie¬
rung so begründet , wie hier .

M MMMskM dkl kdMkll MMN
empfiehlt den Bermiltlungsoorschlag zur Annahme .

London , 30 . Juli . ( Eigenbericht . ) Die

Lekgiertenkonferenz der englischen Bergarbeiter
hat heut « lange und gründlich über den Vorschlag
der Bischöfe beraten . Die Exekutive hatte sich auf
den Standpunkt gestellt , daß man diese « Vorschlag
der Bischöfe als Grundlage aunehmen könne , « m
die Arbeit zunächst für vier Monate wieder auf ¬

zunehmen , wahrend welcher Zeit eine neue schieds¬
gerichtliche Entscheidung erfolgen soll .

Die Konferenz selbst hat ein « Ur¬

abstimmung ausgeschrieben , aber
ta n Vorschlag der Exekutive zur An¬

nahme empsohlen .

Der Ausnahmszuktand verlängert .
Macdonald : Eine Beleidigung für das ganze Land ^

London , 30 . Juli . ( Reuter . ) Der Staats¬

sekretär des Innern stellte im Unterhaus « den An¬

trag ; den Ausnahmezustand , der in England bei

Ausbruch des Generalstreikes verkündet wurde ,
« m einen weiteren Monat zu verlängern . Der

Staatssekretär erklärte , er wie auch die Polizei
halten es als unerläßlich und wünschenswert , daß
der Ausnahmezustand noch weiter andauere , wie¬

wohl er mit Befriedigung konstatieren könne , daß

es seit Beendigung des Generalstreikes zu keiner
größeren Ruhestörung gekommen sei und daß in
keinem Falle militärische Hilfe angcrufen werden
mußte .

Ramsah Macdonald erklärte darauf , daß
die Verlängerung des Ausnahmezustandes eine

Beleidigung für das ganze Land sei.
Der Antrag wurde mit 230 gegen 84 Stimme «
angenommen . . . j

Tagesneuigkeiten .
horarsowitz .

Liegt « ine Leiche ans blutiger Erden ,
Starrt gegen Himmel der bleich « Mund ,
Gibt die ergreifende Klage kund :
Warum mutzt ' so früh ich schon sterben ?

War ich doch noch so jmtg an Jahren ,
Träumte mein Leben so zukunstsrot .
Kam heut ' zu mir der grinsende Tod

Hoch ans den Lüsten herabgefahren .

Sauste hernieder mit dumpfem Dröhnen —

Weiteten sich meine Auge » entsetzt .
Ward mein blühender Körper zersetzt ,
Erstarb er im winselnden Stöhnen .

Ward mir ein grätzlich Geschick beschieden ,
Werde mein Tod zum Anklageschrei :
Mörder ! Gebt Antwort mir frank und frei :
Warum spielt ihr Krieg im Frieden ?

N. L.

Am Grabe Zean Saures .
Zum Jahrestag seiner Ermordung .

Es liegt in der größten Stadt des Konti -

nents , von dem die Schrecken des Krieges fern¬
zuhalten seine Lebensaufgabe gewesen ist , in der

Stadt , die gleichermaßen Brennpunkt der geistigen
wie der äußern Kultur Europas ist , in der sich
die Aksivität , die atemraubende Schnelligkeit wie

die alte Kultur dieses Erdteils widerspiegeln . Aus

der Enge des Kleinstaates tritt man hinaus in die

Welt . Auf der Weite der von genialen Architekten
angelegten Plätze , an den Kreuzpunkten stern¬
förmig ineinander laufender Straßen flutet der

Verkehr in unerhörter Dichte und Schnelligkeit ,
dem das Auto — längst kein Luxusfahrzeug mehr
— das Gepräge gibt . Im Stadtinnern ist der

Reichtum der Vergarigenheit und Gegenwart eng

beisammen . Eine tausend Jahre alte Kultur fin¬
det hier ihren Niederschlag , ein stolzes Denkmal

der Arbeit von längst vergangenen Geschlechtern ,
das Ergebnis dessen , daß hier seit Chlodwigs
Zeiten , der Mittelpunkt eines der größten Reiche
ist . Millionen arbeitender Menschen der Gegen¬
wart müssen auch heute hieher die Produkte ihres
Schweißes und Fleißes abliefern , auf daß Dichter
und Künsller das Lob und den Preis bürgerlicher
Kultur ansfimmen können .

Das für den Ruhm seiner Geschichte und

großen Söhne empfängliche Volk der Franzosen
versteht eS seine Toten zu ehren . Nirgends sind
auf engem Raume so viel prächtige Grabdenk¬
mäler . Sei es am Pore Lachaise , wo die Tra¬

gödie der Kommune 1871 ihrciz schauerlich - bluti -
geit Ausgang fand , am Montmartrefricdhof , wo

das in einer stillen Ecke blulnengeschmückte Grab

des Dulders und Dichters Heinrich Heine steht , sei
es ims Riesengrabmal Napoleon Bonapartes , das

in seiner Riesenausdehnung und wuchtigen Ge¬

staltung die Größe dessen zeigt , der eine Welt be¬

zwungen , sxien es die Gräber berühmter Fran¬

zosen, über ' denen die Kuppel des Pantheons sich
wölbt . . Hier liegen Rousseau , Voltaire und Di¬

derot , welche die französische Revolution geistig
vorbereitet haben und hier ruht auch der Mann ,
der eingeschreint bleiben wird im Herzen der Ar¬

beiterklasse , dem die Kunst der Rein : gegeben war

wie keinem der Vorkämpfer der Arbeiterklasse
vor ihm und nach ihm, des Mannes des Ge¬

dankens und der Tat : Jean Jaures .
Ohne daß man fragen muß , erkennt man

sein Grab aus der Reihe anderer Gräber . Ueber
und über mit Blumen bedeckt ist die einfache
Steinplatte , unter der die Gebeine des großen

Friedensapostels ruhen . Kaum ist das matte

Grün verwelkter Kränze der Liebe und . Ver¬

ehrung zu sehen : Rot , Rot und Rot . der

Kranzschleifen, welche Partei - und Gerverkschasts -
crganisationen Frankreichs , Fremde und Ver¬

ehrer des großen Toten aus der ganzen West , die

fatalistischen Parteien der großen Böller des

Erdkreises als Zeichen gleichen Wollens und

eines Zieles . niedergelegt haben .
So haben sich die Proletarier aller Länder

mit den Arbeitern Frankreichs vereinigt , um chm ,
der nicht nur der große Sohn seiner Nation war ,

sondern uns allen gehört hat , um das erste Opfer ,
das der große Vernichter Krieg gefordert hat ,
zu ehren . Er war das weithin leuchtende Symbol
des Friedens , das beseitigt wurde , damit das

größte Völkergemetzel aller Zeiten seinen Anfang
nehmen konnte . Vergebens hat er im Basler
Münster 1912 , in einem der ernstesten , feierlichsten
und ergreifendsten Augenblicke der Geschichte der

internationalen Arbeiterbewegung die Herrschen¬
den beschworen , den Böllern das edle Gut des

Friedens zu bewahren . Ter beste Franzose hat da¬

mals qn den großen deutschen Klassiker erinnert :

VivQs voep , mortuos plango fuleur ? fran -’"'

( Ich rufe die Lebenden , ich beklage die Toten , ich

schlendere die Blitze . ) Tie Lebenden haben nicht
gehört . Millionen von Toten wurden vom Don¬

ner und Blitz des Krieges getroffen . Und er wme

der erste in der grauenhaften Armee der Gefällten .
Oh , könnten Millionen an sein Grab als Wall¬

fahrer kommen , damit in ihnen der nie ver¬

löschende Funke glimme , der in ihm zur Lohe

entflannnt war , zum Feuer , das in uns brennen

möge ! Tas Feuer edler Begeisterung für die

Werke des Friedens und einer Kultur für alle ,
das Fanal das uns den Weg nach Golgatha er¬

leuchtet , den wir beschreiten müssen , auf dem die

Leidensstationen unserer großen Passion sich be¬

finden und an dessen Ende der Tempel der Er¬

lösung steht , in den : dereinst wir öder fernere
Geschlechter ■ den Sieg des Sozialismus , den

Triumph der Menschlichkeit feiern werdest .
. E. St '

Zügend - Erzlehuug durch das Gajda -
MMar ?

In der Msttwochnummer der „ N a r o d n i

Politika " finden wir « inen Leitartikel von

einem gewissen Herrn Edvard Havläk über die

„ Vormilitärische Erziehung der

Jugend ' als Voraussetzung der

,demakratischen Armee . " Noch dazu steht
dieser Artikel neben einer Erinnerung an

H a v l i ö e k, von dem sicher der liebe Schreiber
keine Zeile gelesen hat .

Es sst notwendig , den Artikel in der Haupt¬
sache wiederzugeben . Dem tschechoslowakischen
Volke sei nichts so fremd wie der Imperialismus
und Militarismus . Aber die geographich « Lage
der Republik und einige unsere unzufriedenen
Nachbarn zwingen uns dazu , der notwendigen
Verteidigung des Staates alle Aufmerksamkeit zu
widmen . In unseren pazifistischen Bestrebungen
können wir nicht unseren Idealen nachgehen ,
sondern wir hängen in dieser Richtung von dem

wiicklich langsamen Fortschritt des Friedensge¬
dankens in Deutschland und Ungarn ab . Und

dann tut man doch so das Menschenmögliche .
Das Militärbudget ist um dreihun -
dertfünfzig Millionen jährlich erniedrigt
worden und die vielen Befreiungen und vor -

zeisigen Entlassungen bringen es
'

mit sich, daß
kaum der tägliche Wach - , Kasernen - , Kanzlei - und

Garnisondienst gemacht werden kann . Aber er

sollen nvch weitere Opfer und Ersparungen von

Seiten der Militärleitung gebracht werden . Soll

mm die Sicherheit des Staates nicht darunter

während die Linke immer fürchterlicher in ihrem
Triumph anzusehen war . Am Ende einer jeden
Rede erscholl derselbe Ruf : „ JaurtzS ! Jaurtzs ! "
Sie alle wollten ihn , auch die auf der Rechten , da¬
mit er dieser Debatte ohne Ende ein Ziel setze, und

zuletzt kgm er auch wirklich . Es war am SamStag
um drei Uhr nachnnttags . Die See hatte bereits
drei Tage ihre Wellen gegen die Mirnsterbänke ge¬

schleudert, ^ als Jean Jauräs die Tribüne betrat .

Für jeden Rodner mit dramatischem Jnssitut
ist die französische Kammer eine Bühne , die ihn
auregt und steigert . Für einen Redner wie Jaurtzs
ist sie die Bühne aller Bühnen , aus der er ein

Letztes an Inspiration , an aufpeitschender und in

Schrecken versetzender Redekunst herauszuholen
vermag . . .

Jaures ' Gestalt , die in ihrem Aufbau und

ihrer Kraft so merkwürdig an den besten Typ des

„kriegerischen " Buren erinnert , scheint an körper -
kicher Größe zu gewinnen , » verm er , wie nun , nach
dar Tribüne schreitet , die zentrale Gestalt in der

halbkreisförmigen Halle . Unter ihm , zur Rechten ,

sind die vornehmen , leblosen , ein wenig leeren

Bänke der „Rechten " — felngebildere Leute , unter

ihnen ein Schwarzer aus Mozambique und ein

oder zwei repräsentative Juden —» meist schweig¬
sam, ein wknig erheitert , ein wenig gelangweilt ,
vielleicht auch ein wischen furchtsam , als ob für

ihren Geschmack dies Melodrama einen allzu
lebensähnlichen Anlauf nehmen würde . Unmittel¬

bar vor und unter ihm sind die Ministerbänke ,

zur Linken seine eigenen Füufundsiebzig — fünf--
undfiebzig , hundert an Lärm , treuer Ergebenheit
und Begeisterung —, ein zorniger , wütender ,

rauher , gefährlicher „ Berg von Mannern " , denen

die zerzausten Haare ins Gesicht fallen , die in merk¬

würdigen Dialekten und mit rohen Stimmen

schreien, schlecht angezogen und von zweifelhafter
Reinlichfeit sind , unter ihnen seine spezielle Leib -

wäche, . ein Dutzend Männe r von andrer Art , mit

ihren milden Gesichtern und fanatischen Augen an '

den russischen Propheten (Tolstoi ) erinnernd . Und

rund herum in der Arena , halh Zuhörer , halb

Miiwirkend?, Halbkreis über Halbkreis , vollgepackt

nnt Aienschen : vornehme Damen in den neuesten
Pariser Hut„schöpfungen ", Leute aus der Provinz ;
selbst Kinder , von ihren Angehörigen hierher mit¬

gebracht , damit sic den Kampf der Männer sehen
mögen . . .

Ich habe Gladstone , Tillou und Chamberlein
gehört , ak « r ich habe meiner Lebzeit lang niemals

etwas gehört oder gesehen, was diesen zweieinhalb
Stunden gleich gekommen wäre , in denen Jaures
jene große Versammlung in seinem Banne hielt .
Jetzt sprach er im Flüsterton , wobei dennoch jede
Silbe verständlich war , jetzt wurde er ein Orkan ,
wurde er zu einer Posaune , den Körper im Rhy¬
thmus seiner Worte schwingend; dann wieder

beugte er sich zum MinisterprasideMen vor, , in der

verbindlichsten Form ironischer Höflichkeit , und

lehrte einem damit , Mirabcau und die französische
Revolution verstehen . Er streckt seine Hand auS .

Die fünfundsiebzig lverden mit einemmal totenstill ,
wenn er mit einer Stimme , die völlig von jener
verschieden zu sein scheint, mit der er eben erst
Säulen zum Wanken gebracht hatte , die Worke
Mirabeaus zitiert : „ Respectez le travall . . . Re -

spectez le peuple ce peuple qui peut ötre formi¬

dable n ' a qu ’ a deventr Immobile " , daß das Volk

gefährlich sst, wenn es nur seine Werkzeuge hinlcgf .
Und dann geht er mit einer unvergleichlich :»

Klarheit der Gedankenführung von der Verteidi¬

gung zum Angriff , vom Angriff zur Anklage über ,
Punkt für Punkt , erbarmungslos , grausam , gran¬

dios , heftig ; nun , wie von Raserei geschüttelt , beide
- Hände über fein Haupt haltend , wie ein syrischer
Prophet , der den Segen des Gottes der Schlachwn
herabfleht ; jetzt wieder winkt er zu seinen fünfund¬
siebzig wie zu einem Koppel bellender JaKhunde
hinüber , wobei seine Stimme , immer den Tumult
übertönend , den Saal beherrscht ; und nun läßt er

langsam Silbe für Silbe herab ' allen ; als ob er

Vitriol , Tropfen für Tropfen , auf seine Opfer
träufeln würde ; er wählt sich jeden emzelnen der

unter ihm Sitzenden heraus und weist mit dem

Zeigefinger auf ihn : „ Sie Millerand ' . Sie Briand !

Sie , die einst in die Herzen der jungen Menschen
wie führende gute Sterne leuchteten , Sie , die
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leiden , muß man wohl darüber Nachdenken ,
wie man gleichzeitig beiden Notwendigkeiten ent¬

sprechen kann .

Diese wichtige Frage steht in engem Zusam¬
menhänge mit dem Probleme der Dauer der
D i e n st ze i t . Die Lösung wäre die vormilitä¬

rische Erziehung der Äugend, für welche trotz ckller
Neben von dem Milizideal in den acht Jahren
des Bestandes der Republik nichts getan wurde .

Heute sei diese Frage wieder aktuell . Einmal soll
die Milltärzeit . geregelt werden und dann will

man auch die Zahl der Ministerien verringern .
Di « Agenden der Körpererziehung seien am

besten dem Ministerium für nationale Verteidi¬

gung anzuvertrauen , das an den Erfolgen doch
lebhaft interessiert und in personaler Hinsicht und

durch seine bisherigen Erfahrungen besser geeig¬
net sei. Die Feinde der Republik und unserer de¬

mokratischen Armee agitieren gegen die vormili -

tärifche Erziehung mit dem Vorwurfe einer

milrtaristischen Soldatenspielerei . Außerdem ha¬
ben Sowjetrußland , das nationalistische Deutsch¬
land und Ungarn , das demokratische England , die

Vereinigten Staaten und die Schweiz eine aus¬

gesprochene militärische Erziehung der Jugend .
Sollen wir einmal in der Zukunft, bis die Ver¬

hältnisse sich in Europa stabilisiert haben werden ,
übergehen zum Milizsystem , bleibt nichts anderes

übrig, als die rechtzeitig « Einführung und das

vollständige Sich - Einleben der vormilitärischen
Erziehung .

So also die „ Narodni Politika " .
Wir sind die letzten , die gegen eine körper -

liche Ertüchtigung der Jugend sind . Aber daß
unsere Schuljugend dem Ministerium für natio¬

nale Verteidigung ausgeliefert werden soll , das

darf nie und nimmer geschehen . Die körperlich «
Erziehung gehört schon nach unserer Meinung in

das Ministerium sür soziale Fürsorge — wir
wollen dem Beispiele anderer Länder folgen .
Warum hat der Artikelschreiber das republika¬
nische Oesterreich aufzuzählen vergessen ?
Oesterreich und voran das rote Wien tun viel

für die körperliche Ertüchtigung der fügend .
Man baue Schwimmschulen , lege Spielplätze an ,

fördere das Turnen und den Sport , sorge dafür ,
daß die Menschen schön und kräftig werden für
eine schönere Welt , aber nicht dazu , um als Ka¬

nonenfutter zu dienen . Kennt Herr Havlak nicht
die Sorge der Gemeinde Wien um die Jugerck >
jeder Alterssürfe oder hat er sie absichtlich ver¬

gesien ?
Wir glauben es den Fascisten , daß ihnen das

Ministerium für soziale Fürsorge in seiner heuti¬
gen Form nicht paßt , wir glauben eS ihnen gern ,
daß sie die Jugend einem Kriegsministerium aus¬

liefern möchten . Es soll ihnen nicht gelingen .
Was über die demokratische Armee betrifft ,

sollte man in einer Zeit , in der man daS Solda¬

tenrecht abbauen will , solchen aufgeleg¬
ten Stumpsinn nicht schreiben .

Wir verlangen wirkliche körperliche
Ertüchtigunader Jugend , die entfernt
ist von jedem Soldatenspielen . Wir brauchen
keinen Militarismus . Täglich bringen die Zeitun¬
gen Nachrichten darüber , wie viel Opfer der Mi¬

litarismus mitten im Frieden kostet .
Bisher ist noch wenig auf dem Gebiete der

körperlichen Ertüchtigung der Jugend geschehen.
Baut das Militärbudget ab , verwendet die Millio¬

nen dazu, unsere Jugend gesund und kräftig zu
machen ! B . S .

'

Der »Letzte - .
Bon Winckler . Sterny .

Im Leben eines Angestellten hat das Jahr
« ar zwölf Tage —, den letzten eines jeden

Hoffnung des jungen Menschen waren , denen

nunmehr Ihre Namen zum Symbol dafür ge¬
worden sind , daß es keine Treue auf Erden gibt . "
Sabotage ! " Jaurtzs glaubt , daß Sabotage « in

Unglück für die Arbeiter und für di « Welt ist —

aber wer sind die schlimmsten Saboteure ? Die¬

jenigen Männer , die aus Furcht und Schwäche
Eisenbahnschienen und Dämme zerstören , oder die¬

jenigen, die ihre Macht dazu verwenden , die Pro¬
duktton einzuichränken , und nichts tun , als daran

arbeiten , diese feinste aller industriellen Maschinen ,
die Organisation der Arbeiterschaft , zu zerstören ?
Manche Leute sagten , das wär « kein Streik mehr ,

sondern ein « Revolte gegen die bestehende Gesell -

fchaftsordnung, O nein ! Der gewöhnliche Arbeiter

tst noch zu unwissend und zu blind , um außer

seinem Arbeitgeber, unter dem er zu leiden hat ,

noch einen Feind zu sehen . Wär « es aber Revolu¬

tion — glaubt Herr Briand wirklich , er könnte sie
dann mir einem Polizeiaufgebot verhindern ? Nein ,

um die Revolution aufzuhalten , müßte di « Re¬

gierung zurückgehen können und alles ungetan

machen, was sie sich in den letzten dreißig Jahren

hat zu ' chulden kommen lallen . . .

Er bitte nicht um Gnade für die eingesperrten
Streikenden , er versuche nicht , irgendein « Sym¬

pathie für sie zu wecken . Er stehe da , um das Recht
urm Streik zu verteidigen auf seiner breitesten
Basis — auf der Basis der menschlichen Gerechtig¬
keit und der Freiheit . . . Schließlich, mit einer

plötzlichen sprachlichen und gedanklichen Wendung ,

faßt er alle seine Kraft zusammen , um in einer

«abständigen Aufzählung von einzelnen Anklagen
den Gegner den Gnadenstoß -

zu versetzen.
Warum wurden die anqcklagten Arbeiter

die sich mit Streik beteiligt haben , bis gestern

ohne Voruntersuchung im Gefängnis zurückgehal¬
ten ? WaS ist das für « in Antistreikgesetz , von

hem die kapitalistische Presse so viel , die Kam¬

mer so wenig weiß ? Warum hat man den Rück¬

tritt Bivignis bis morgen verschoben ? Warum

wird man ihn erst in achtundvierzig Stunden

Verkünden ?

Berlin , 30 . Juli . (Eigenbericht . ) Der Magde¬
burger Untersuchungsskandal nimmt immer gran¬
diosere Formen an . Untersuchungsrichter ist
jetzt dazu übergegangen , in einem Brref an den

Magdeburger Polizeipräsidenten
geradezu Schutz gegen die Berliner Polizei¬
beamten zu verlangen , deren Mitwirkung er als
eine Gefährdung (!) seiner Untersuchung be¬

trachte . " Nicht nur , daß er diesen Brief überhaupt
geschrieben hat , hat er ihn, noch bevor er den

Adressaten erreicht haben konnte , der Oeffentlich -
keit zur Verfügung gestellt , was schon an und für
sich eine grobe Ungezogenheit ist. Aber damit

nicht genug , hat er oen Brief nicht etwa den

Zeitungen aller Richtungen , sondern in erster
Linie der Hugenbergpresse übergeben ,
also jenen Zeitungen , die grundsätzlich den be¬

stehenden republikanischen Staat auf das ge¬

hässigste bekämpfen .
Um dieses Vorgehen des Untersuchungs¬

richters K ö l l i n g richtig zu würdigen , muß man

sich folgende Tatsachen vergegenwärtigen : Kölling
hat zwar Haas und Fischer , letzteren gefesselt,
der Leich « des Ermordeten gegenüberstellen taffen ,
nicht aber den Schröder ; das erklärte der

Richter als überflüssig , weil Schröder schon zu¬

gegeben habe , daß die Leiche im Keller seines
Hauses vergraben worden sei. Bor etwa vierzehn
Tagen hatte das Landesfinanzamt dem Unter¬

suchungsrichter eine Erklärung zur Verfügung ge¬

stellt , nach welcher keinerlei ernsthafte
Steuerhinterziehungen bei Haas fest¬

gestellt worden seien . Diese Erklärung beseitigt
mit einem Male jeden Verdacht einer Mordan -

stiftung gegen Haas ; trotzdem oder vielleicht auch

gerade deswegen hat der Untersuchungsrichter von

Monats . Diese Tage haben es den anderen vor¬

aus , daß sie voll gewertet werden . Man geht nicht

leichtfertig über sie hinweg , sie versinken nicht im

grauen Einerlei der Zeit . Man ersehnt sie, hofft ,

wartet " auf sie ; aber fürchtet sie auch .

Alle Wüyfche , die im Laufe eines Monats

im Angestelltercherz erwachen , werden auf Eis ge¬

stellt — bis zum Letzten . Vom Stück ApfeKuchen
mit Sahne des BureaumädchenS bis zum neuen

grauen Hut deS Buchhalters . Vom Verlangen des

kinderreichen kleinen Angestellten , sich einmal

recht , recht satt zu essen , bis zur Theaterkarte des

Lehrlings . Der Letzte «rfiillt den Traum vom

Glück . Am Letzten ist der Angestellte „ Mensch " .

An diesem Tage ist er such , seine Augen leuchten ,

und die Stunden der Arbeit vergehen ihm schnel¬

ler als sonst . Ein Höhenrausch erfaßt ihn bei dem

Gedanken an die gefüllte Brieftasche . Machtbe¬

wußtsein erfüllt ihn . Wenn er will , kann er das ,

und daS , und das sich leisten und kaufen . Vor

jedem Schaufenster bleibt er stechen, liebäugelt mit

den Auslagen . Die Kaffeehauslichter sind ma¬

gischer den je . Dem leisesten Klingen einer Musik

geht er nach . Doch die Vernunft steht schnell kalt¬

lächelnd und grau zur Seite . Wenn man über¬

legt , dann ist das Gehalt ja so klein , so winzig

klein . ES reicht kaum für das Notweichiqste . Das

Geld zerrinnt ! Da und dort ist noch Rückständiges

zu bezahlen . Der vorige Letzte ließ zuviel zurück .

Und rasch verfliegt der schöne Traum . Die

Wünsche bleiben unerfüllt , man hofft und wartet

auf den nächsten Letzten . Wo man dann , für

Stunden wenigstens , wieder Mensch ist.
Aber meist ist es auch der »Letzte " , der schick¬

salsschwer in das Leben eines Angestellten greift .

„ Ich allein stehe hier für die Freiheit des

Parlaments . " In einem Donner von Zurufen
und Geräuschen , in dem einzelne Stimmen wie

Instrumente in einem Orchester heraus tönen ,

geht JauräS zurück zu seinem Sitz , durch einen

Wald von Armen , die ihn winkend grüßen oder

drohen . Es war ein hinreißendes Schauspiel ge¬

wesen . Jaurtzs hatte all « seine letzten sirüste als

Redner , als Kritiker , seinen ganzen persönlichen
Einfluß aufgeboten , um das Kabinett zu zer¬

trümmern . Die Welle , die ihre höchste Höhe er¬

reicht hatte , fiel in sich zusammen . "

Wedgwood schildert hierauf , wie sich Bri¬

and , der über die Anklage Jaur « s seine Nerven

verloren hatte , in der Frage des Rücktritts Vi -

viänis verfängt , wie Jaur « s Biviani zu sprechen

zwingt, , wie Bivianis Erklärung , der Streik habe

wegen der Sabotageakte unterdrückt ' werden

müssen , die ganze sozialistische Fraktion wie einÄr

Mann auf die Beine bringt . Die Radikalen klat¬

schen Biviani Beifall , die Lücke macht Lärm/die
Glocke des Präsidenten verhallt . Der Mimster -

präsipent versucht zu sprechen . Man hört aus

seinem Munde nur die Worte , er hätte sein «

Maßnahme der Unterdrückung des Streiks auch

vornehmen müssen , „ tvenn es ungesetzlich ge¬

wesen wäre . " — Auf das hin ist jedes

weitere Wort von ihm üsunöglich . Die Fünf -
undsiebsig wurden Plötzlich zweihundert , denn

die Radikalen gchcst nunmehr mit den Soziali¬
sten . die Brandung der Linken ist über sie wie

eine Welle hittweggegangen . Die gesamt « Linke

und ein Teil des Zentrums ruft : „Zurücktreten !"-
und „Diktator ! " — Jaurhs hat gewonnen . Ein

wahres Pandämonium bricht aus . Bon den

Galerien beugen sich die Damen mit den Riesen¬
hüten herunter , schlagen mit den Fäusten auf die

Täfelung und schreien : „ Nieder mit den Soziali¬
sten ! Fort mit der Anarchie ! " Die äußerste
Rechte , die Royalisten , bilden « ine Leimfarbe um

Bviand und eskortieren ihn aus . der Kammer .

Jcmrtzs ist Sieger ,

dieser Mitteilung des Landesfinanzamtes bis heute
kerne Notiz genommen .

Weiter hat der Untersuchungsrichter weder

eine Durchsuchung der Wohnung Schröders noch
der des Ermordeten vorgenommen , obwohl in den

Schreibtischen beider sich aufklärendes Beweis¬

material sicher finden lassen wurde . Der Unter¬

suchungsrichter hat bis heute auch
den Revolver des Schröder nicht
untersucht . Er hatte sich bloß die Projektile »
die in dem Schädel des Ermordeten gefunden wor¬
den waren , angesehen und einfach . erklärt , er als

Schießsachverständig «r sehe , daß es 9 Millimeter -

Geschosse seien ; da Schröder einen 7 Millimeter -

Revolver besessen habe , könne er nicht der Mörder

sein . Nun hat aber einer der mit der Unter¬

suchung betrauten Berliner Kriminalkommissare
die gefundenen Geschosse von einem Waffenhänd¬
ler untersuchen lasse « und es hat sich gezeigt , daß
es 7 Millimeter - Projeküle sind ; auch dieses Ergeb¬
nis läßt den Untersuchungsrichter kalt . Er hat es

auch bisher unterlassen , Fischer und Haas mit¬

einander zu konfrontieren , obwohl Schröder be¬

hauptet , sowohl Haas wie Fischer seien im Mord¬

auto mitgefahren . Schließlich hat sich Kölling
auch nicht um daS Fahrrad des Ermordeten ge¬
kümmert , obwohl feststeht , daß er es bei seinem
letzten Weg benutzt hüt und obwohl durch Zeugen¬
aussagen sichergestellt ist , daß Schröder kurz nach
dem Verschwinden Hellings eine Zeitlang auf
einem Rade fuhr , das eine sehr große
Aehnlichkeit mit dem Rade Hellings hatte .
Schließlich hat der merkwürdige Untersuchungs¬
richter über die von Tag zu Taa sich wider¬

sprechenden Aussagen Schroders kein Protokoll
aufnehmen lassen.

Am Letzten wird ihm gekündigt , oder er hat Aus¬

sicht auf efne neue Stellung . Am Letzten hat er

auSgclernt , wird er befördert und bekommt auch
vielleicht sogar mal « in « Gehaltsaufbesserung .

In jetziger Zeit hat der Letzte wohl für die

meisten Angestellten etwas Drohendes angenom¬
men . Gewiß , man ersehnt chn jetzt mehr denn je ,
weil er endlich den knappen Löhn bringt für
dreißig Tage harter Arbeit , steter Entbehrung .
Aber man fürchtet ihn , denn er ist der Tag , da

daS Kündigungsgespenst ' umgeht . Ost hat es die

Geeilt eines Verknövgelten Prokuristen angenom¬

men , der manchmal nicht ohne hämisches Grinsen
seinen lieben Untergebenen mit Worten tiefen
Bedauerns den blauen Brief überreicht . Froh ist
der Angestellte jetzt , wenn er einen Letzten Wer¬

standen hat , und er den daheim bang wartenden

Angehörigen mitteilen kann , daß daS Gespenst ihn
diesmal noch verschonte . Denn wehe dem Ange¬
stellten , an dem es nicht dorübevgegangen . ES

liefert ihn einer Zukunft aus , die das Antlitz einer

grausamen Ungewißheit zeigt .

So wartet der Angestellte stets mit der tröst¬

lichen , lebenserhaltenden Hoffnung auf « ine bessere

Zeit sein Leben hindurch — und auf den nächsten

„Letzten " .

Kommunistische Ablenkungsmanöver . Der

Weltstandal in der Kommunistischen Internatio¬
nale und die ve : ' Minismäßig ebenso skandalösen
Vorgänge in der tschechoslowakisch«, : Kommu -

nistenpartei (siche DoleLal , Hirfchll , Vie¬

rer , Micha l ek ufw . ) erwecken in einer ge¬

wissen heimischen Journalist ^ das Verlangen ,
auch im sozialdemokratischen Ärger Dinge zu ent¬

decken oder wenigstens zu erfinden , durch die man

von der eigenen Affenschande ablenken könnte .

Einen Spezialisten für dieses edle Handwerk hat
die Aussiger » Internationale " , die erst

kürzlich Stupiditäten über eine Uebernohme der

so ' ialdemokratischen Parteiführung duvch Hof¬
bauer und - andere berichtete . Und weil Hofbauer

jetzt nach Prag in die Zentralstellen der Pariei

übersiedelt ist, glaubt dieses Bolschewickelkind von

einem Berichterstatter , er habe seinerzeit recht ge¬

habt . Und gleichzeitig erzählt er von einem Pra¬

ger „fünstimmerigen Etablissement " Hofbauers ,

welchem „ Etablissement " aber gerade jene Zim¬
mer fehlen , in denen die Hansliczeks unter

journalistische Aufficht gestellt werden könnten .

Und die hätten sie dringend nötig , denn was sie

sonst noch von geheimnisvollem Briefwechsel, von

seinerzeitiaen BcrufSänderungsabsichten einzelner

Sozialdemokraten erzählen , ist so unwahr , so ver¬

antwortungslos , so unproletarisch und so einfältig ,

daß es sich die betreffenden Genossen mit Rück¬

sicht auf daS erforderliche Niveau hxr sozialdcmo -

kratischen Presse einfach versagen müssen , gegen

solche Leute zu polemisieren mit denen niemand ,

am wenigsten aber eine Arbeiterpartei ihre

Reklame erfolgreich betreiben kann . Je mehr

solcher Lügen , Entstellungen und Verdrehungen
sie gegen unS loslassen , desto klarer wird eS auch

dem kommunistischen Arbeiter werden , daß di «

kommunistisch « Partei einer Verwahrlosung on -

heimfällt , die durch solche ?kblenkungsmanöver nur

noch sinnfälliger wird . .

Wieder ein Militärflugzeug abgestürzt . Aus

Neutra wird gemeldet : Donnerstag vormittag

stürzte ein Militärflugzeug aus etwa hundert Me¬

ter Höhe ab . Der Lenker , Zugsführer Balis ,

und der Beobachter ' Leutnant Bodlicsek sowie

zwei weitere Insassen erlitten schwer «

Verletzungen . Das Flugzeug selbst wurde

vollkommen zertrümmert .
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Ein neunzigjähriger Bräutigam . In Chro¬
st au fand dieser Tage die Hochzeit des 90jährigen
Witwers Franz Sykora aus Julienfeld bei Brünn

und der 77jährig «n Aloisi « KoVakik aus Chröstan

statt .
Jahreskarten für einzelne Direktionen . Be¬

kanntlich können bisher Berufsreisende , die die

Eisenbahn ganzjährig benützen , Jahreskarten nur

für mindestens 2 Direktionen lösen , auch dann ,
wenn ihr Arbeitsgebiet sich bloß auf eine Direktion

erstreckt . Der ,Pund der Vertreter und

Reisenden , Sitz Teplitz - Schönau " , be¬

müht sich nun seit langem um Erlangung von

Jahreskarten für einzeln « Direktionen . Das

Eisenbahnministerium sst dieser Idee nun tatsächlich
näheygetreten , was aus einer Zuschrift dieses Mi¬

nisteriums an den intervenierenden Abgeordneten
Gen . Taub hervorgehl . Das Effenbahnminffte -
rium teilt ihm mit , daß bei der neuen Ausarbei¬

tung des Preistarifes , mit welchem in der kürzesten
Zeit nach Erhöhung des Eisenbahntarifes begonnen .
wird , die Absicht besteht , daS heutige System der

Jahres - und HalbjahreAarten auf die Art der

Abonnementfahrkarten , di « sür bestimmte Gebiete

der tschechoslowakischen Eisenbahn gültig stirb , zu

regeln bezw . umzuavbeiten . Dadurch würde die

Notwendigkeit von wenigstens zwei Direktionen ent¬

fallen . — Ggaeniulber den einander widersprechend
bisherigen Veröffentlichungen wegen der Zuschlag ?-
marken zu den bereits gelösten Jahreskarten macht
der Bund die Kollegenschaft aufmerksam , daß di «

Zuschlagsmarken bis 15. September l . I . gelöst wer¬

den können . Der Zuschlag beträgt für ab Jänner
l . I . gelöste Jahreskarten 9 Prozent , für am 1. -

Juli l . I . gelöste Jahreskarten 20 Prozent ,
'

für

Halbjahreskarten ab 1. Juli l . I . 18 Prozent . Der ,

Bund behält sich vor , bis 31. August l . I . noch eine

Veröffentlichung ergehen zu lassen wegen - der - be¬

quemsten Art der Lösung der Zuschlagsmarkcn , in

welcher Richtung noch Interventionen erfolgen .

Als Schmugglerschiff wurde das schwedisch :
Torpedoboot » Iris " , daS mit der schwedische
Hochseeflotte vor Kopenhagen gelegen hatte , von

der schwedischen Zollbehörde entlarvt . Das . Schiff
war völlig gefüllt nrst Schmugglerware . Die 20

M- ann der Besatzung waren , Offiziere wie Mann¬

schaften , in gleicher Weise am Schmuggel beteiligt .
Gefunden wurden 262 Flaschen Spirituosen , 13 . 000

Zigarren , entsprechende Vorräte än Zigaretten usw .

Billige SonntagSzüge in die Umgebung Prags .
Am morgigen Sonntag werden di « nachstehenden
Züge als verbilligte Züge abgefrrtigt : 1. Bon

Weinbergen nach Leröan um 8. 45, zurück um 17 ,

Reise hin und zurück K 7. 60. 2. Von BrSovitz - . '

Russe nach Zbrassav - Zävrst um 9. 02, zurück rmr

19 . 56 , Reise hin und zurück K 3 80. 3. Von Vyso -
can nach öelakovic um 5. 30 und 8. 55, zurück um

17 . 05 und 19. 35 , Reise hin und zurück 4K . 4.

Bon Smichov nach Karlstein um 5. 45, zurück um

17. 20 , Reffe hin und zurück K 5. 40. 5. Von Smi -

chov nach Revnic um 9, zurück um 19 . 38 , Reffe hin
und zurück X 4. 60. Di « Fahrkarten werden mit

einem Regiebeitrag von 10 Heller während der

AmtSstunden stets Freitag und Samstag bei den

Aemtern der Stadt Prag , in Weinberge , Vrgovic «,

Büsokan , Lieben und Smichov und in der Kanzlei
des Fremdenverbandes im Gemeindehaus - beim

Pnlverturm auSgegcbn ,

Di « Barbarei der Stiergcfecht «. Die fpanffche
Regierung halt einen Sonderausschuß eingesetzt , der --

die Frage prüfen sollte , ob die Stiergefechte tat -

sächlich so barbarisch seien , wie die „ Ausländer " eS

darstellen , und um festzustellen , ob es möglich sei ,
die Stiergefechte weniger abstoßend darzustellen und

durchzuführen . Dar Komitee hat nun seine Unter¬

suchung abgeschlossen , die - es eigentlich hätte gar

nicht anzufangen brauchen , da die Barbarei der

Stiergesechte offenkundig ist . Seltsam fft aber die

Tatsache , daß der Bericht der Komitees durchaus

nächt im Sinne unserer Auffassung von Stierqe -
fechten ist . Bekanntlich richten sich die Borwürfe
hauptsächlich gegen die Mißhandlung der alten

Pferde , die von den sogenannten Piccadores geritten
werden . Sehr ost wird diesen armen Tieren von

den Stieren der Bauch aufgeschlitzt , bis sie in ded

Arena zusammenbrechen . Ja , nicht selten werden

die Tiere schnell aus der Arena herauSgeführt , der

verwundete Leib wird notdürftig zusammengenäht ,
oder — waS häufig Vorkommen soll — mit Stroh

ausgestopft , damit daS Tier wieder fähig ist , noch

einmal in die Arena zu kommen und seinen Piceador

gegen den Stier zu tragen . Die Spanier haben dies «

barbarische Gewohnheit darum angenommen , weil

sie die großen Unkosten für die Anschaffung stets

neuer Pferde scheuen und darum den Tieren zu¬

muten , die fürchterlichsten Qualen in der Stier¬

kampfarena auszustehen . Ueber dieses wichtige Ge¬

biet des Stirrkampfes hat nun die Kommission

folgenden herrlichen Entschluß , gefaßt und in dem

Bericht niedergelegt : „ Die Pferde khnnen unter

keinen Umständen ganz aus der Arena - entfernt -

werden , wenn auch der Angriff eines Stiers auf ein

Pferd oft zu " Verwundungen der Tiere führt , von

denen zugegeben werden soll, daß sie manchmal nicht

ganz sanfter Art sind ; aber wenn die Viccadoro

nicht auf den Pferden gegen den Stier reiten wür¬

den, dann würden die Kräfte des Stieres nicht

genügend erschöpft werden , um es dem Matador zu

ermöglichen , zur richtigen Zeit - den . Todesstoß zu

führen . Nur auf diese Weise wird der Stier ft ' er¬

schöpft , daß der Matador möglichst ungefäbrdet seine

schwierige Kunst dem Volke zeigen kann . " . Diese Mit¬

teilung des Sonderausschusses der spaniickien Regie¬

rung ist immerhin ein eigentümliches Bekenntnis .

Also erst , wenn der Stier genügend erschöpft ist ,

dadurch , daß er mehreren Pferden den , GargnS

gemacht , sie auf seine Hörner gespießt , ihnen , den

Leib aufgerissen und sie in die Lnft geschleudert hat ,

kann der Held der Ssiorkömvie . der vielgeseirrte
und bejubelte Matador , seine Kunst ausüben .
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Mitteilung aus dem VubMma .

Das Beste Mr Ihre Augen
liefert Optiker ^Deutsch , frag ,

Qraben 25, 5( 1. ( Lazar .

|
besorgen . Der Berufsreisende zählt

dieselbe seit jeher zum Hauptbe¬
standteil seiner Reisetasche . Der¬

selbe als erfahrener Kaufmann

weist auch alle anders benannten

Nachahmungen ab , da in diesem

Artikel nichts Besseres und Er¬

probteres existiert . Verlanget
. daher nur den echten

Touristen ,
Turner , Jäger und Ausflügler , na¬
mentlich alle , die eine Fuß - , Bahn¬

oder Autotour vornehmen , sollen

sich vorher , ihrer Gesundheit zu¬

liebe , eine Flasche des echten
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Kleine Chronik .
Das neue Marnewunder .

Im Eiltempo rast der D- Zug unserem Ziele

zu : Frankreichs Hirn - , Herz - und Hauptstadt Pa¬

ris . Es ist die gleiche Strecke , auf der wir 1914

in ähnlichem Geschwindschritt über Metz —Ponta —
Mousson —Bar le duc — Epernay die Marne ent¬

lang nach Meaux eilten und nach Paris wollten .

Es kam anders . Ein anderes Bild als da¬

mals bietet sich heute unserm Blick . Frankreichs
Fluren haben ein nemS Kleid angezogen . Wo einst
Wert « vernichtet wurden ; sind neu « größere Werte

aufgerichtet worden . Anstelle der zerschossenen und

iriedergebrartnten Hauser aus der Kriegszeit sind
neue Ortschaften mit schmucken Wlchnstätten erstan¬
den , freundlich und sauber anzusehen , etwas , was

in der Vorkriegszeit nicht immer der Fall war .

Tausende von Familien , die vor der KriegSfurie
flüchteten aus armseligen primiliven Häusern , ha¬
ben wieder in ihre alte Heimat Einzug gehalten in

neue wohnliche Siedlungen . Zwar noch nicht über¬

all . In den ausgedehnten Kampfgedteten der

Champagne z. B. , wo der Boden mit Beton förm¬
lich durchbaut, , fast allen Sprengversuchen spottet
und wo auf unabsehbare Zeit liamn wieder etwas

wachsen würde , da hat man b :e Versuche , di « Beton¬

massen in menschliche Wohnstätten umzuwandeln ,
Wohl aufgeben müssen .

Di « neu errichteten Ortschaften bestehen zum
Weitaus größten - Teil aus Häusern kleinster Bau¬

art , - teils in Barackensorm , viel « haben nur eine

Einfenster - Front und ein ' nach zwei Seiten abfallen¬
des Dach . Platte Dächer sieht man nur vereinzelt .

Di « Jnnenräume sind klein,/genügen aber den An¬

forderungen , welche di « Durchschnittsftnnili « in .

Frankreich stellt und jjt stellen gewohnt ist . Denn

di «s« Familie sst meist klein , zählt wenig Köpfe , und

die französische Hausfrau versteht Mit primitivster
Einrichtung ihren Haushalt zu sichren.

Die Häuser haben kleine Gärten mit intensiv¬
stem Gemüsebau , vor allem wird Salat in den . ver¬

schiedensten Sorten gezogen . Sehr zahlreich sind
Wohnlauben änzutreffen , die natürlich nur ein

Wohnen in allerprimitivster Form gestatten . Aber

doch ein Wohnen in gesunder Umgcknmg gepflegter
Gärten und den Wohnlöchern ungezählter deutscher
Familien vorzüzichen . Sind dies « Neusiedlungen
von Häusern und Wohnlauben auch von kleinstem
Ausmaß , so sind sie doch für die Zeit der Not , in

der auch da ? französische Volk lebt , omskömmkich .
Sie bedeuten eine Tat im Gegensatz zu unseren deut¬

schen Verhältnissen , wo maiz vor lauter Wenn und

Aber und Erwägungen einer Ueberbürokratie nicht
vorMkommt .

WaS in den neuaufgebauten frvnzöfischen Ort¬

schaften noch fehlt , das ist der Wald . Aber auch
der zeigt Ansätze zum Wiederaufleben . Die Natur

schafft nicht so rasch als Menschenhrnd . Der Krieg
fraß nicht nur Menschen . Er fraß auch Holz , viel

Holz , und daS wächst nur langsam wieder nach.
Ueberall sind Lücken . Malerisch präsentieren sich die

Maucrüberreste größerer Gebäude , ihre Ruinen

« mrankt saftgrüner Ephcu . Hier und da stehen noch
die Grundmaueogovierte zerstörter Häuser . Dazwi¬

schen glicht roter Mohn wie feurige Male — hier
ist historischer Boden — hier floß das Aut jrmigsro-
her Menschen , mit dem sie fremde Erde düngten
— für was ? Für wen ?

Das Marnewunder sst erstanden — der „ Feind "
hat wieder sein Dach über dom Kopf , ein besseres
alS zuvor , kleiner vielleicht , aber fein eigen . Bei
uns geht es nur langsam voran . Gut « Gedanken
zerbrechen die Instanzen . Es fragt sich, ob man in
Frankreich Kunstgelehrte berief , um die zerschossenen
Wohnstätten leu anzusiedeln . Es fragt sich ; ob
sich Parteien in ellenlangen Abhandlungen darüber
stritten , welches Bau ^ ihstem das geeignetste sei.
Man hat gebaut , geschafft und der „ Feind " hat
wieder sein Dach über dem Kopf . Klein , aber sein
— sein Kampf war nicht vergebens . R. L .

Clemeneeau und der Himmel . Var einiger Zeit
ist — wie uns aus Paris gemeldet wird — in Pa¬
ris das Haus in der Rue Franklin , in dem Cle -
menceau in den letzten dreißig Jahren während
feiner Anwesenheit in Poris gewohnt hat , verkauft
worden . Bei dieser Gelegenheit wurde eine amü¬
sante Geschichte erzählt : Ms Elemencsau in das

Haus einzog , fand er sein « Wohnung durch einen
großen BauM verdunkelt . Seine Nachbarn waren
Jesuiten , ohne deren Erlaubnis der Baum nicht
gefällt werden konnte . Clemeneeau entschloß sich
daher , bei dqm Jesuitenpater vorstellig zu werden ,
um von chm das Einverständnis einzuholen . Er
betonte dabei , daß seine Einstellung der Kirche ge¬
genüber unverändert sei, daß er es jedoch als eine
Tat christlicher Nächstenliebe der Jesuiten empfin¬
den würde , wenn sie das Hindernis beseitigten , „ das
ihm nicht erlaubte , den Himmel zu sehen " . Der

Jesuitenpater , der den Tiger empfing , versprach ,
den Baum fällen zu lassen , aber den Dank Clemen -
ceaus wehrte er mit einem leisen Lächeln ob : ,Jch
fürchte , Herr Clemeneeau , daß Sie den Himmel
trotzdem nie sehen werden . "

Ein ungeheures Schadenfeuer vernichtete in der

Nacht vom Dienstag zum Mittwoch in Dresden
die Anlagen mehrere großer Unternehmungen Das

Feuer kam in einem Lagerschuppen der Glasfirma

Langensiepen u. Baetzel in Dresden - Friedrichsstadt
zum Ausbruch und griff sehr rasch auf di « angrenzende
Niederlage einer Betonbau A. - G. über , wo es in sei¬
nem Lager von Dachpappe und Teerprodukten neue

gefährliche Nahrung fand . Binnen einer Viertel¬

stunde wurde auch das benachbarte Holzlager der

Holzgroßhandlung Julius Jakob Hirsch von den

Flammen ergrssfen . Da der Wind nach der Stadt zu
ging , wurde das Stadtinnere von einem förmlichen
Aschenregen überschüttet . Die gesamte Dresdner Be -

vufsfeuerwohr und di « Betricbswehren waren mit
35 Rohrleitungen zur Bekämpfung des Feuers ein¬

gesetzt , so daß zum Schutze der übrige » Stadt die frei «
willigen Feuerwehren der Vororte herangezogen wer¬
den mußten Um Mitternacht wurde auch iwch die

Reichswehr zur Hilfeleistung ausgeboten . Dennoch ge¬
lang es nur allmählich , des Feuers Herr zu werden .

Auch das BerwaltungS - und Wichngebände der Fir¬
ma Hirsch wurde durch das . Feuer zerstört . Drei

Feuerwehrleute wurden während der Löschavbeiten
verletzt , einer von ihnen ziemlich schwer . Der Brand¬

platz sst ein einziges, - ungeheures Trümmerfeld von
. 9000 Quadratmeter Fläche . Der Schaden wird auf
Millionen geschätzt . Das Riesenseuer hatte Zehntau¬
sende von Zuschauern angelockt , die wahrend der gan¬
zen Nacht an der Brandstätte aushielten .

Der Film .
Mehr als 1 Million Menschen besuchen täglich

di « deutschen Lichtspielhäuser . Diese Zahl hört

sich sehr groß an , dennoch marschiert Deusschland bei

weitem nicht an der Spitze . So werden die 14 673

amerikansschen Kinotheater wöchentlich von 130 Mil -
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kür cksn Arunllonlisusneudau Bezirk Aussig nach¬

folgende Arbeiten zur öffentlichen Ausschreibung :

1. Baumeisterarbeiten für das Wäscherei¬
gebäude ,

2. Baumeisterarbeiten für das Kficbengebäude ,

3. Baumeisterarbeiten für das Hauptgebäude ,

4. Zimmermeisterarbeiten .

5. Stufenlieferung und Kunststeinarbeiten ,

6. Eisenbetonarbeiten ,

7. Provisorium für Aerzte - und Schwestern -

wohnungen .

Die Pläne können in der Kanzlei der Bezirks¬
verwaltungskommission ab 2. August d. J. in der
Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags
eingesehen ' . werden . Die Offertunterlagen sind da¬
selbst gegen Erlag der Eigenkosten zu erhalten .
Die Bezirksverwaltungskommission behält sich
das Recht der freien Wahl unter den Bewerbern ,
bzw . den eingelangten Offerten , gegebenenfalls
die Rückweisung aller vor . Eine Vergütung für
die Offerten erfolgst nicht .

Die ordnungsgemäß gestempelten und ver¬
siegelten Offerten mit der Kennschrift „ Kranken¬
hausneubau “ sind bis zum 30 . August 1926 , mit¬
tags 12 Uhr , in der Einlaufstelle • der Bezirksver -
waltungskommission einzureichen . .

Aussig , am 26. Juli 1926 . ,
'
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' er Vorsitzende : Rudolf Müller :

Konen Menschen besucht , während aus die 3878 deut¬

schen Kinotheater noch nicht einmal 10 Millionen Be¬

sucher in einer Woche entfallen . Dabei zählt Deutsch¬
land rund 60 Millionen Einwohner , di « Bereinigten
Staaten 105 Millionen , also nicht einmal doppelt so
vifl Berlin hatte im Jahre 1924 38,694 . 177 Be¬

sucher der 340 Kinos der Reichshauptstadt , die über
140 . 000 Plätze verfügen . In Berlin kommt auf jeden
28. Einwohner ein Sitzplatz eines Kinotheaters . In
Lübeck entfällr schon auf den 24 . Einwohner , in Wies¬
baden und Kiel auf den 26. ein Kinositzplah . In der

Mehrzahl der deutschen Städte ist das Verhältnis aber
viel höher , im Durchschnitt,sst auf jeden 40 . bis 50 .
Einwohner ein Kinositzplatz anzunehmen Die ge¬
ringste Gelegenheit zum Kinobesuch hat München -
Gladbach , dessen drei Kinotheater nur über 1100
Plätze bei 115 . 000 Einwohnern verfugen , so daß erst
auf jeden 105 . Einwohner ein Sitzplatz entfällt . Di «
messten Kinotheat «! von sämtlichen Städten der
Welt hat N « w y o r k, nämlich 623 . London zählt nur

' 356 Kinos , obwohl es annähernd 2 Millionen mehr
Einwohner als Newyork ausweist . Chicago hat eben¬
soviel Kinos wie London , obwohl es Millionen
weniger Einwohner zähli , Deusschland sst auf dem
Gebiete des Kinothcaters nicht nur von den Bereinig¬
ten Staaten , sondern auch von England und Frank¬
reich bei weitem überflügelt . Dabei steht die Film¬
produktion Deutschlands an erster Stelle in Europa .
Die Bereinigten Staaten stellen allerdings 97 Pro¬
zent der Weltproduktion an Fllmen her , Deutschland
vesschwindet demgegenüber fast mit seinen 2 Prozent .
Aber daS letzte Prozent verteilt sich sogar auf alle
übrigen Länder Europas zusammen .

T « me « « nd Sport .
Sport - und Spieltag i » Bodenbach am 1. August

1926 . Beginn der Wettkämpfe und - Spiel « Sonn -

4ag , 7 Uhr früh , am Spielplatz in Krochwitz . Rei¬

henfolge der Wettkämpfe und - Spiele . 7 Uhr :
Weitsprung für Turner ; Schleuderball und Diskus

für Turner und Turnerinnen . 7. 30 Uhr : Weit¬

sprung für Turnerinnen ; Kugelstoßen für Turner
und Turnerinnen . 8 Uhr : 3000 - >M«ter - Lauf . 8 Uhr
M Min . : Stabhoch für Durner , 300 - Meter - Lauf
für Turnerinnen . 8. 30 Uhr : Pendelstafett « 6X50
Meter für Turner . 8 . 40 Uhr : Schlagball : Boden¬

bach gegen Krochwitz ( Zöglinge ) ; KönigSwald gegen
Krochwitz (1. Mannschaften ) . 9. 30 Uhr : Pendel¬
stafette für Turnerinnen 6X50 Meter . 9 . 50 Uhr :
75 Meter für Turnerinnen . Ab 10 Uhr Schluß - ,
spiele für die übrigen Mannschaften . Die Spiele
und Wettkämpfe beginnen pünktlich zur festgesetzten
Zeit .

KreiSmesster Krochwitz schlägt Sportvereinigung
Karlsbad 11 : 1 ( 3 : 1 ) . Eine hohe Niederlage der

Gäste , die jedoch noch katastrophaler hätte werden
können , wenn der Krochwitzer Stimm nicht di « mei¬
sten Gelegenheiten durch Abseitsstellung verdorben

hätte . Die Gäste enttäuschten recht unangenehm ,
da sie mit Unlust bei der Sache waren , was eigent¬
lich nicht Wunder nehmen kann , nachdem Karlsbad

vergangene Woche nicht weniger als drei Spiele
austrug und di « Leitung ihren Spielern zu viel
des Guten zmputete , was vielleicht ein Profiverein
bewältigen kann , aber wohl niemals ein Arbeiter -

Amateur - Sportverein , nachdem dieser nicht di «' ge¬
nügenden Reserven auszuweisen hat . Gilt dieses
für ihr flaues Spiel als Entschuldigung , so jedoch
niemals disse Unsportlichkeit , daß Dporwereinigung
Karlsbad nur mit zehn Mann zum Spiel « und da¬

zu noch mit drei Essatzleuten antrat , WaS selbstver -

stäMich diese hohe Niederlage erklärlich macht .

Krochwitz befand sich in guter Form und stand ein

Sieg nie . in Frage .

Herausforderungskamps : Krrismeister Kroch¬

witz gegen FK . Dux . Krochwitz konnte seinerzeit in

Dux nur ein Unentschieden ( 1 : 1 ) erringen und

hat demzufolge den FK . Dux zu einem Revanche¬

kampf eingeladen , welcher morgen , den 1. Augrsst
in Krochwitz zur Austragung gelangt .

DFC . Prag spielt morgen , den 1. August , in

Berlin gegen Viktoria mit seiner komp - etten Elf
und wird der DFC . nach seiner letzthin gezeigten
Form da ? Spick unschwer verlieren können .

Dir Proteste der Slavia und Sparta gs ^ en
ihre letzten Meisterschaftsspiele wurden vom tsche-
chsschen Mittelgau abschlägig beschieden . Slavia

versuchte eine neuerlich « Austragung des Zieles
gegen Dräovice , Sparta ebenfalls gegetr Meteor zu
erlangen .

Schwimmen . Arne Borg stellte mit 4 : 31 Min .

einen neuen Weltrekord im Freistil über 400
Meter auf .

Das Panama in der Mittelgruppe der sschechi -
schen Schiedsrichterverrinignng . Wir hatten schon
des öfteren daraus hingewiesen , daß es Schiedsrich¬
ter gibt , die ganz und gar nicht ihrer Aufgabe ge¬
wachsen waren und daß doch endlich Abhilfe ge¬
schaffen werden möge. Bei Spicken hiesiger wie
auch ausländischer — da besorwerS kraß — Mann¬

schaften konnte man ganz deutlich die Wahrrich -

mung machen , daß die Spiele vom Schiedsrichter
gewonnen wurden . Man muß sagen , lange genAg
hat es gedauert , bis sich doch Leute gefunden haben ,
denen rein « Hände lieber sind. Bis jetzt wurden

einige dieser Schiedsrichter ihres Amtes enthoben
und wi « es den Anschein hat , werden wohl noch
welche folgen . Die OsAF . ( der bürgerlich « StaatS -

vevband ) verlautbart in ihrem offiziellen Amts¬

organ : „ Ter Vertrag mit dem Schiedsrichter ,
bund für die Tschechoslowakei wird mit Rücksicht
auf die in der Mittelgruppe der tschechischen
Schiedsrichtervereinigunia bestehenden Verhältnisse
bis aus weitere - gekündigt . " Der Schiedsrich¬
te rbund gab gleichzeitig soloende Erklärung aus ,
die aber durch obige des StaatSverbandeS bereits
teilweise überholt ist : „ Da durch die «ingckeitete
Untersuchung in der Leitung der Mittckgruppe U n-
zukömmlichkeiten nachgewiesen wur¬
den und Gefahr besteht , daß der Vertrag mit der

6sAF . gelöst werden könnte , suspendiere , ich

augenblicklich den gesamten Vorstand
der tschechischen Mittckgruppe bis "zur nächsten a. o.

Vollversammlung und betraue Wit der Führung der

Geschäfte eine Berwaltunaskommilsion , bestehend
aus den Herren Cejnar , Mimra , Ruml und Tolar .

Gezeichnet Karl HeriteS , Vorsitzender des Schieds¬
richterbundes in Prag . " — Hoffentlich unterlassen
es hi « beiden Körperschaften nicht und informieren
dir Oeflontkichkeit , n » S sich zugetrq ' en hat . Haupt¬
sächlich der Stäatsverbänd hat hie Vflichss auch den
chm unterstcheichen Vereinen gehörig auf die Fn - '
ger zu schauen , da Wohl gerade dort das Uedol seine
WurzÄn und auch die misschuldigen Vereine mit

zur Verantwortung ziehen wird .

Einführung des Professionalismus im Fußball
in Ungarn . Lange genug hat eS gedauert , bis die

Ungarn ihren ScheinamateuriSmus zn Grabe tru¬

gen und sich offen zum BrnssSspielertum bekannten .
Fast sämtliche Budapester Klubs bekannteren Na¬
mens haben sich gemeldet , aber auch Provinzvercine
wollen ihr Heil im Berufssport versuchen . Jeden¬
falls ein weiterer Schritt zur Gesundung deS reinen

Amateursportes .

Achtung , Vereins Vorstände i
Gut ■absetzbare Art tlet , für
GlückSbafen etc. Und ave Arten
von Schnitzereien , wie ltertövfe ,
WetterhSutwen Tabakspfeifen ,
Böget u. f. w„ die Ich zu mäßige »
Breiten überallhin versande .
Max Oawet , Holzschn serel tu
Vder - Srtitz , Bott Grul ch.

Böhmen . «tzsl

WbÜölheken
luiiiiBiiiiinimniiiiiiiiHiiHBunmBHi

für Organisationen ,
Vereine , Gemeinden ,

Gewerkschaften , Schulen

usw . werden zweckent¬

sprechend zusammenge¬
stellt , sowie ergänzt ,

von der

vollsbuchhalldlung

Emst Sattler ,
Karlsbad .

Vie Volksbuchhankttung

Emst Sattler ,
Karlsbad

unterhält ein reichhal¬
tiges Lager jeder Art

LUerawr .
Alle nicht lagernden

oder wo immer ange¬
kündigten Bücher und

Zeitschriften werden

rasrhest geliefert .

Jeder Schritt mit harten Leder -
absätzen ist nutzloser Kraftver -
brauch für Muskel und Nerven .

Er wirkt wie ein Stofe gegen den

gesamten Organismus und die

tausende Schritte , die in einem

Tag gemacht werden , wirken im

gleichen Mafee auf Ihre körper¬
liche und geistige Widerstands¬

fähigkeit wie steter Tropfen auf

einen Stein .

Tragen Sie BERSON -

Gummiabsätze ! „ BERSON * *
geben stofefreien , wohltuenden

Gang , schonen Körper und Ner ~

ven und sind für jeden Kultur¬

menschen eine Notwendigkeit .
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